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Varkeigenoſſen!

Agitiert für das Volksblatt.
Aeber die Lage der Hraunkohlenarbeiter.

Die Schichtdauer iſt ſehr verſchieden; es gibt einigeSchächte, wo 9ſtündig gearbeitet wird, weitaus die Mehrzahl

der Werke hat 10—-11 ſtündige Schicht. Daneben gibt es aber
auch noch viele Gruben, wo die Arbeitszeit 12 und mehr Stun
den täglich beträgt. Hier können wir ſogleich eine Probe auf
die Zuverläſſigkeit der berg behördlichen Angaben machen.
Jn der „Zeitſchrift“ erzählt uns die preußiſche Bergbehörde
nur von 11-—11,8ſtündiger Schicht der Braunkohlenarbeiter,
längere oder kürzere Schichten exiſtieren nach der amtlichen
Bekundung im Haller O. -B.B. nicht. Daraus erſieht man,
wie ſalopp, wie nachläſſig die amtlichen Berichte zuſammen
eſchuſtert werden. Tatſächlich gibt es Gruben, wo die regu-r Arbeitszeit über 12 Stunden ausgedehnt wird. Jn

der Lauſitz erzählten uns Abraumarbeiter, ſje ſchafften, ſo lange
das Tageslicht es erlaube. Morgens um 5 Uhr beginnen ſie
und bleiben dabei bis 8, 8!/2 oder 9 Uhr abends. Für die
eigentlichen Grubenleute exiſtiert nominell eine Arbeitszeit von
6 Uhr früh bis /26 Uhr abends. Dazwiſchen ſollen 2 Stun-
den Pauſen kommen. Aber in Wirklichkeit werden die Pauſen
nicht eingehalten; eben hat man das Brot verſchluckt, ſo geht's
auch ſchon wieder ans Schuften, und wer im Abenddunkel die
r zu den Gruben entlang geht, kann zwiſchen 7——9 Uhr
noch die zufammengeſunkenen Geſtalten der Ar-

Seit 5--51/2 Uhrbeiter vom Werke wanken ſehen!
morgens ſind die Armen von Hauſe weg! Wir haben ſelbſt
konſtatiert, daß Mädchen und Frauen bis in die Nacht
hinein am Verladen beſchäftigt waren!

Jedenfalls iſt das ſicher: Wir kennen kein anderes Bergbau-
gebiet, wo ſolche lange Schichten allgemein üblich ſind wie in
den Braunkohlendiſtrikten Mitteldeutſchlands. Jetzt, wo die flottere
Abſatzzeit herrſcht, kann man obendrein das Ueberſchichten-
Unweſen in ſchlimmſter Form graſſieren ſehen. Wir haben
gehört von Leuten, die in einer Woche über zehn Schichten
gearbeitet haben!!! Die Beamten anworten auf Beſchwerden
über geringen Lohn einfach: „Arbeitet länger, dann verdient ihr
mehr.“ Und die törichten Arbeiter bleiben 12, 13, 14, 15 und
mehr Stunden täglich auf dem Werke, in der Meinung, das
Pferd, welches den Hafer verdiene, bekomme ihn auch. Jſt der
Lohntag dann ein ziemlich guter geweſen, flugs kommt der Be-
triebsleiter her und verkürzt das Gedinge, „weil es zu
hoch iſt“, ohne zu berückſichtigen, in welcher Arbeitszeit der
„gute“ Lohn erzielt wurde. So arbeitet die Torheit der Raff-
gier in die Hände.

Welche Rieſenlöhne den ſchuftenden Arbeitern gezahlt werden-
ſoll uns die den Unternehmern ſehr günſtige behördliche Lohn-

ſtatiſtik ahnen laſſen. Hier die Ausweiſe über den Oberberg-
amtsbezirk Halle pro 1902:

Zahl Ducchſchnittslohn
Unterirdiſch beſch. eigentl. Bergleute 10 275 3.37 Mk.
Sonſtige unterirdiſche Arbeiter 2279 2.91
Erwachſene Uebertagsarbeiter 19 945 2.81
Jugendliche Arbeiter 456 1.50
Weibliche Arbeiter 721 1.64

Wir ſehen zwei Drittel der Arbeiter bekommen nicht einmal
3 Mark pro Tag. Das ſind dieſelben Leute, die dem Unter-
nehmer jährlich ungezählte Millionen einbringen. Nun iſt die
amtliche Lohnſtatiſtik aber noch gefärbt, denn die Unterlagen dazu
kommen aus den Unternehmerbureaus. Der Alten-
burger Berginſpektor weiß von einem durchſchnittlichen Schicht-
lohn der Untertagsarbeiter in Höhe von 3.30 Mark zu berichten,
der Gedingelohn ſoll ſogar durchſchnittlich 4.29 Mark betragen
haben. Hingegen erſehen wir aus dem Altenburger Knappſchafts-
bericht, daß der nach eigenem Ein geſtändniſſe (h) zu hoch
geſchätzte Durchſchnittslohn, inkluſive Beamtenge-
hälter, nur 3.31 Mark betrug. Solche kraſſen Widerſprüche in
amtlichen Publikationen ſind nicht verwunderlich bei der be-
liebten Methode der Lohnſtatiſtik. Sie muß eben ein Zerrbild
der Wirklichkeit ſein.

Wir haben feſtgeſtellt, daß zur Zeit, wo die Beſchäftigung
eine rege iſt, an Hauer und Förderer Gedingelöhne
von 2.00 2.50 Mark ausgezahlt werden! Kommen die
Leute an 3.40 Mark, ſo ſind ſie froh, ſteigen ſie infolge unmenſch-
licher Abquälerei über 4 Mark, dann kommt in der nächſten
Woche die Gedingeſchere. An erwachſene männliche Uebertags-
arbeiter wird ſehr häufig ein Stundenlohn von 20 Pfennig aus-
gezahlt: wolken ſie einen einigermaßen annehmbaren Lohn er-
zielen, ſo müſſen ſie eben 1214 Stunden auf dem Werke liegen.
Jn den Brikettfabriken, den Goldgruben der Unternehmer,
werden Schichtlöhne von 1.80—-2.00 Mark an Erwachſene ge-
geben. Es werden hier Akkordlöhne von 2 Mark für ein uner-
hörtes Haſten beim Verladen 2c. ausgezahlt. Alles in allem
genommen darf man ſagen, daß nur verhältnismäßig ſehr wenige
Braunkohlenarbeiter einen Monatslohn von 100 Mark heraus-
ſchlagen, zumal im Leipziger Becken, in Brandenburg und
auf manchen Gruben (und nicht den ärmſten!) des Zeitz-
Weißenfelſer Reviers ſind die 100-Marklöhne mit der La-
terne zu ſuchen. Augenblicklich ſteht der monatliche Durch-
ſchnittslohn auf 65--80 Mark, es gibt aber viele
Familienväter, die noch unter 60 Mark Einkommen
haben! Da muß nun die Frau mitverdienen, ſie geht mit
zur Grube oder zur Ziegelei, und überläßt Haushaltung und
Kinderſchaar einer gütigen Vorſehung.

Solche himmelſchreiende Entlohnung hochwertiger Arbeit
ſchnellt die Dividende in die Höhe, läßt großartige Etabliſſe-
ments in kurzer Zeit erſtehen und ſchuldenfrei machen. Der
Reichtum der Braunkohlenwerksbeſitzer baut ſich
auf unſägliches Arbeiterelend auf. Wer freilich nicht
weiß, wie die Leute ſich nähren, wie ſie wohnen, der wird uns
der „Uebertreibung“ bezichtigen. Was iſt die Nahrung? Jn
der Hauptſache Landbrot, Kartoffeln und Hering.

Warmes Eſſen gibt es nur einmal täglich (eine Lartoffeloder Mehlſpeiſe), oft auch nicht endet das egeft Wert

nebſt einem Stück ſchlechter Wurſt oder Käſe bildet die e
Leibesatzung; hinzu kommt eine Flaſche Bier oder Ka r
fuſel, der in einigen Diſtrikten ſehr reichlich genoſſen wird.
Fleiſch gibt es in der Regel an Werktagen nicht, höchftens
werden „Kraftknochen“ ausgekocht. Sonntags delektiert ſich
die ganze Familie an einem Stück Fleiſch, wie es in ſolcher
Größe im Menu eines Hotels für einen Gaſt bereitet wird.
Vielfach iſt es üblich, ſtatt Butter oder Margarine (auch die
iſt noch zu teuer) ſogenanntes Leinöl zu Brot und Lar
toffeln zu eſſen. Pellkartoffeln, Leinöl und Heriniſt in einigen Braunkohlenbezirken das gewöhnliche Weh
Davon ſoll der in vielſtündiger Wühlerei abgerackerte Körper
wieder neue Kraft erhalten! Solche Ernährung langt nicht
einmal für viel weniger abgehetzte Arbeiter, der ohne Maß und
Ziel durch die fortwährende Gedingeherabſchraubung herunter
geſchundene Braunkohlenarbeiter muß bei ſolcher Nahrung all
mählich degenerieren. Bergleute die auch in Weſtfalen ge
arbeitet haben, erzählen uns, im hieſigen Braunkohlenbergbau
mützte man ſich mehr plagen wie vor der Stein-
kohle, erhielt aber mehr als ein Drittel weniger Lohn. Wir
haben uns dann ſelbſt überzeugt, daß der Unterſchied in den
Lebensmittelpreiſen zwiſchen Rheinland Weſtfalen und dem
mitteldeutſchen Revier nur ein geringer iſt. Manche Waren
ſind hier gerade ſo teuer wie in Weſt Deutſchland, wenn einige
billiger ſind (z. B. Fleiſch), ſo iſt der Unterſchied aber be
deutend geringer wie der Abſtand zwiſchen den Löhnen.
Während der Lohnunterſchied 30—40 Prozent beträgt, ſind
hier die Lebensmittel nur 5—15 Prozent billiger wie im
Ruhrgebiet. Am beſten erſieht man das an der J
eines Unverheirateten für Koſt und Logis. Kuhrgebzahlt der junge Burſche pro Woche 10.50-—1 er e einen

Koſtwirt, im Gebiete der hieſigen Braunkohleninduſtrie beträgt
das Koſtgeld 9--10 Mark. Wie ſich unter ſolchen Umſtänden
hierorts die Familienväter einſchränken müſſen, um ihre meiſt
r Kinderſchar durchzufuttern, bedarf weiter keiner Er
örterung.

Notgedrungen wird an der Wohnung „geſpart“. dieWohnungen ſind hier Lerhältuisnaßi gar eine
zweiräumige Wohnung zahlt man 20, 25, 30, unter Umſtänden
bis zu 40 Taler jährlich. Leicht begreiflich, daß deshalb die
Arbeiter nach „billigen“ Wohnungen ſuchen und ſich „ein
ſchränken“. So ſind Wohnungen, die aus nur einem
Zimmer beſtehen, gar nicht ſelten! Trete der Kultur-
menſch in eine ſolche Höhle ein ſtickiger Schwaden ſchlägt
uns erſ Ganz kleine Kinder ſind vorhanden, die Fe
ſind verſchloſſen; es herrſcht Halbdunkel. Faſt fällt man über
das Gekrabbel am Fußboden; ſehr arme Leute haben ſehr viele
Kinder. Jn dieſem einen Zimmer wird gezeugt, geboren
und geſtorben, hier wird gekocht, geflickt, gewaſchen und ge
ſchlafen. Jetzt ſtelle man ſich vor, daß in vielen Fällen ſelbſt
die Hausfrau mit zur Werksarbeit gehen muß, die Kinder
ſich alſo ſelbſt überlaſſen ſind, und dann verſuche der geneigte
Leſer, ſich ein Bild von dem Zuſtande derartiger Wohnungen
zu konſtruieren. Der Menſchheit ganzer Jammer faßt uns an
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Gefährliche Teukre.
Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.

Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.
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Katharine blieb ſteif wie eine Säule mit einem Teller in
der Hand ſtehen und wurde zuerſt ganz bleich, dann aber ſo
rot, wie nur Ebr wenige und ſehr vollblütige Leute es wer-
den können. Sie blickte ganz erſchrocken erſt auf Knut, dann
auf Holt. Knut hatte zu ihr „Du“ geſagt und ſie eingeladen,
mit ihnen zu ſpeiſen, und nun nickte Holt ihr verlegen zu.
Sie ließ den Teller fallen, glitt auf die Ecke eines Siuhles
nieder und begann ihre Augen zu trocknen und ſich auf die
Lippen zu beißen, die ſich bei ihrem Kampfe, das Weinen zu-
rückzuhalten, auf das merkwürdigſte verzogen.

„Knut meint begann Holt und blickte unruhig auf
den Sohn, der inzwiſchen munter einfiel: S

e daß wir heute abends ein Glas Wein
trinken ſollen, wir drei.“ J„Richtig! Den mit dem gelben Lack rechts, Katharine
ha, ha! Sieh dann auch, daß wir das Eſſen bekommen.“

Katharine verſuchte zu lächeln, wurde aber wieder von den
Tränen überwältigt und ſchlich ſich fort.

Der Tiſch war gedeckt, und die drei ſaßen beiſammen
Katharine auf der äußerſten Kante des Stuhles und ohne
einen Biſſen anzurühren. Sie ſpielte nur mit dem Meſſer
und hatte immer bald nach dieſem, bald nach jenem zu lau-
fen. Endlich nahm Knut ſein Glas und ſagte:

nun wolkn der Vater und ich Dir danken, Katharine,
daß Vu alle dieſe Jahre hindurch das fremde Haus ſo gut
ür uns beide geleitet haſt. Jetzt wird es ja ohnehin bald
Dein eigenes

Aber nun war es mit Katharinens Widerſtandskraft vorbei.
Sie ſchluchzte, als ob von ihrem eigenen Begräbnis die
Rede wäre, und konnte es nur mit Not und Mühe zu einem
beinahe unhörbaren „Danke“ bringen. Sodann eilte ſie
hinaus.

Nach Tiſche ſetzte ſich Katharine mit einem Häkelzeug be-

zuſammen

ſcheiden in eine Ecke. Sie ſagte jedoch bald „Gute Nacht“
und ging hinauf in ihre Kammer, wo ſie wieder zu weinen
begann und in der Stille dem lieben Gott dankte für das,
was geſchehen war, und ſie erforſchte ihr ſündiges Herz mit
noch größerer Strenge als gewöhnlich.

Als Vater und Sohn wieder allein waren, ſagte Knut: „Du
haſt mir nie etwas über die Mutter erzählt.“
Wwagt nahm ſeine Pfeife aus dem Munde und ſchwieg eine

Jeile.
„Nein, aber ich dachte heute an ſie.

daß ſie Viks Braut war, als ich
„Ja ich weiß allesHolt atmete tief auf.

„Sie war nicht glücklich,“ ſagte er. „Sie war alles, was
ich nicht war: fein, rückſichtsvoll, fürchtete ſich vor jedem
Streit, hatte ihre Freude an Märchen und Gedichten und an
lauter ſolchen Dingen, um die ich mich nicht kümmere. Jch
verſtand. ſie nicht und verſuchte es auch nicht, ſie zu ver-
ſtehen. Was ich am wenigſten von allem an ihr begreifen
konnte, war, daß ſie niemals aufgebracht wurde, niemals
Widerſtand zeigte, mir niemals einen Vorwurf machte Dieſe
Frömmigkeit, dieſe Sanftmut fühlte ich wie Verachtung, die
mich reizte. Und dann hatte ſie eine Art, mir in die Augen
zu ſehen ganz ruhig und milde, aber es war ein Blick, derfeſt an mir hing, und dies brachte mein Gewiſſen immer da-
hin, das Wort zu nehmen und ihre Sache ſo zu führen, daß
ich doppelt erbittert wurde, weil ich mich nicht verteidigen
konnte. Siehſt Du, Knut, ich glaube an eine Wiedervergel-
tung in dieſem Leben. Meine Strafe war die geweſen, daß,
als Du aufwuchſeſt, ich gerade das vermißt und erſehnt habe,
was ſie hatte, und was Du nicht entbehren durfteſt. Sie glich
Kornelia, Knut

Es war ſpät, als Vater und Sohn ſich trennten. Als Knut
an war, begann. ſich Holt auszukleiden. Er hatte den
dock und die Stiefel ausgezogen und ſeinen Schlafrock unddie Pantoffeln angezogen, ſowie ſeine Pfeife geſtopft, um, wie

er es gewohnt war, ver dem Schlafengehen ſich hinzuſetzen
und einen Abſchnitt aus Darwin zu leſen, als es unten an
der Tür läutete. Bald darauf kam das Mädchen und meldete,
daß ein Mann draußen ſei, der mit ihm ſprechen wolle.

„Zu dieſer Zeit! Na, laſſ' ihn eintreten.“

„Du weißt vielleicht,

Es wurden ſchwere Tritte auf der Treppe laut, ein Herum-
taſten nach der Türklinke, ein paar Schläge mit dem ganzen
Knochen an die Tür, und dann erſchien der Kapitän, bei dem
er an jenem ſtürmiſchen Sonntage an Bord war, als er ſei-
nen Beſuch bei Vik gemacht hatte.

Holt ſchlug die Hände zuſammen und flüſterte:
„Zum Teufel noch Sie t ich vergeſſen.“
Er ließ den anderen nicht zu Worte kommen.
„Biſt Du fertig?“ fragte er.

wir warten nur auf Wind Soll ſie wieder
mit

Holt kaute wahnſinnig an ſeiner Unterlippe.
„Ja, um jeden Preis.“
„Wenn ſie aber nun verſucht Sie iſt geradezu

raſend.“
„Sie muß mit.“
„Hut.“
Der Mann ging. Holt ſank in ſeinen Lehnſtuhl. Der

Schimmer von Jugend und Freude, der vor kurzem noch auf
ſeinem Geſicht lag, war wieder verſchwunden.
Er war plötzlich an einen nicht abgerechneten Poſten er-
innert worden. x II

Höjſen machte ſich breit, ſonnte ſig Die Amtszeitung
hatte wieder „vergeſſen, was ſie der Wahrheit und ihrem
Publikum ſchuldig war“, teilte ſein Blatt mit. Es ſei kein

edanke, daß des Schiffsreeders Holt Verhältniſſe bedroht
ſeien; er habe im Gegenteil gerade in dieſen Tagen Gelegen
heit gehabt, neue Verbindungen mit einigen der ſolideſten Män-
ner der Stadt anzuknüpfen. Die Redaktion ſei immer feſt
überzeugt geweſen, d u. ſ. w.

Bhiörnholt ſtürzte raſend hinauf zu Vildhagen und herrſchte
ihn auf das ſchrecklichſte an. Der Kirchenvorſteher war ver
legen. „Wer hat jemals gehört, daß dieſe Leute einen Geg-
ner unterſtützt haben?“ ſagte er.

Björnholt war auch nicht im ſtande, aus der Arbeiter-Be
wegung irgendwie Kapital zu ſchlagen. Einige Tage nach
dem Auflauf kamen die Arbeiterführer zu Heu. um Abbitte
zu leiſten und ſich zur Bezahlung des Schadens zu erbieten,
er an ſeinem Eigentum angerichtet worden war. en

ten hierauf auch Björnholt einen Beſuch und zeigten bei die
ſer Gelegenheit eine ſo bedenkliche Haltung, d. er anfangs
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4 d eheeherſchäſſe abwirft, die in kurzer Zeit den Unter

nehmern das ganze Aktienkapital an Reingewinn erſette.
Solcher Menſchheitsjammer exiſtiert dicht neben den ſtolzen
Billen und Paläſten der erſten Werksleiter und Gruben-
repräſentanten. Haben dieſe kein Gefühl für die Leiden der
Arbeiter, die doch ſozuſagen auch Menſchen ſind

Cagesgeſchichte.
Halle, 1. Oktober.

Mißzglücktes Dementi.
der Erklärung der Norddeutſchen Allg. Ztg. über den Fall

Rehbein ſchreibt letzterer: Die Darſtellung der N. A. Z., es
habe das Zwangsverfahren gegen mich lediglich den Zweck ge
habt, die Beweismittel gegen den Hauptmann v. Baumbach zu
liefern, nicht aber den beſchwerdeführenden Grenadier einer Be
ſtrafung auszuſetzen, iſt unwahr, was zweifellos ſchon aus dem
Protokoll bei meiner Vernehmung auf dem Kriegsgericht der
erſten Gardediviſion hervorgeht.

achdem ich dort dem unterſuchenden Auditeur erklärte, den
Namen des Grenadiers nicht nennen zu wollen, gab er mir zu
verſtehen, daß es leicht den Anſchein erwecken könne, als exiſtiere
der fragliche Brief überhaupt nicht in Urſchrift. Dabei ließ der
Auditeur durchblicken, daß bei einer derartigen Annahme mög-
licherweiſe ein ſelbſtändiges Berfahren gegen mich eingeleitet
werden könne. Um nun jeden Verdacht von mir abzuweiſen,
als habe ich mir etwa den dem Regimentskommando über-
mittelten Brief aus den Fingern geſogen, erklärte ich dem Audi-
teur kurz entſchloſſen: „Gut, ich bin bereit, den Namen des be-
treffenden Grenadiers zu nennen, auch deſſen Brief in Urſchrift
vorzulegen, wenn mir von den in Betracht kommenden Militär-
behörden die unbedingte Garantie gegeben wird, daß der Mann
dieſer Sache wegen nich t beſtraft wird. Hierauf erwiderte
mir der Anditeur, es ſei ausgeſchloſſen, daß ſich eine Militär-
behörde zu einer ſolchen Garantieleiſtung hergeben würde, ganz
abgeſehen davon, daß es ein Verſtoß gegen die Militärgeſetze ſei.
Jch entgegnete nunmehr endgiltig: „dann nenne ich den Namen
des Beſchwerdeführers nicht.“ Auf mein ausdrückliches Ver-
langen wurde meine obige Erklärung in das Protokoll aufge-
nommen, wenn auch mit der Abänderung, daß das Wort
„Garantie“ durch „Verſicherung“ erſetzt wurde.

Hieraus geht zur Genüge hervor, daß es den Militärbehörden
in erſter Linie um die Habhaftwerdung des beſchwerdeführenden
Grenadiers zu tun war, der unzweifelhaft eine drakoniſche Be-
ſtrafung gefolgt wäre. Dieſer Ueberzeugung gab ich bei meiner
Vernehmung auch deutlich Ausdruck, indem ich dem Auditeur
auf ſeine eindringlichen Ermahnungen hin antwortete: Wenn
ſchon ein Verfahren gegen den Hauptmann eingeleitet ſei, ſo
wäre bei erfolgter Namensnennung des Grenadiers das Reſul-
tat doch nur, daß der Hauptmann wahrſcheinlich mit einigen
Tagen Stubenarreſt, der Grenadier dagegen mit erheblicher
Gefängnisſtrafe bedacht würde.

Zur Kanalkomödie.
Man wird ſich noch des ſtolzen Wortes erinnern: „Gebaut

wird er doch!“ Das Wort fiel, nachdem die Junker dem „Lauſe-
kanal“ vor den Bauch geſtoßen hatten. Auf dem national-
liberalen Delegiertentag zu Hannover wurde nun enthüllt, daß
dieſes Wort des ehemaligen Miniſters gegen den Verkehr,
Thielen, nur eine elende Komödiantenphraſe war. Der Abg.
Wallbrecht erklärte, daß nach Ablehnung des Mittelland-
kanals von Jntereſſenten bereits 100 Millionen aufgebracht
worden waren, die fehlenden 200 Millionen wollte Herr
v. Siemens zuſchießen, um das Wort: „Gebaut wird er doch“
zur Wahrheit werden zu laſſen. Da war es aber gerade Thielen,
der die Verhandlungen in die Länge zog. Er ſagte, eine Kom-
miſſion müſſe die Sache erſt prüfen. Jn Wirklichkeit hat dieſe
„Kommiſſion“ aber gar nicht exiſtiert. Die Regierung wollre
ganz einfach die verlangte Konzeſſion nicht erteilen, weil ſie
den Zorn der Junker fürchtete. Man geht wohl in der
Annahme nicht fehl, daß darin auch der Grund zu ſuchen iſt,
weshalb die Kanalvorlage nicht wieder aus der Verſenkung
auftaucht. Die meiſten Miniſter denken wie ihr Kollege, der
ſchneidige Huſar Podbielski. Sie wollen ſich die Gunſt der all-
mächtigen Junkerſippe nicht verſcherzen. „Jch werde mir nich
mit dem Lauſekanal vor den Bauch ſtoßen,“ ſagte Pod.

Berſpottung des Abendmahles.
Vor einigen Tagen wurden, wie wir berichteten, in Halber

ſtadt mehrere junge Leute wegen „Berſpottung des Abendmahles“
zu ſchweren Gefängnisſtrafen verurteilt. Dazu wird aus aka-
demiſchen Kreiſen geſchrieben

Auf den deutſchen Univerſitäten iſt ſeit Alters her die kari
kierende Verſpottung zwar nicht des Abendmahls aber einer
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einen gleichermaßen, wenn auch nicht immer in derſelben Form,
Semeſter für Semeſter ausgeübt. Es iſt das die ſogenannte

ren Ver

ſ taufe“ oder „Biertaufe“, bei der die neuen Mitglieder,
die „Füchſe“, von dem „Fuchsmajor“ mit einem ulkigen Namen,

ſogenannten „Biernamen“, „getauft“ werden. Schreiber
dieſer Zeilen erinnert ſich noch ſehr genau der Prozedur, wie
ſie zu ſeiner Zeit in einem großen Berliner ſtudentiſchen Verein
üblich war. Der Fuchsmajor, ein Tuch umgehängt, das den
Talar darſtellen ſollte, hielt mit ſalbungsvollen Worten und
karikiert-paſtorlichem Tone eine „Taufrede“, nachdem zur Ein
leitung ein fromm-frivoles Lied von der Verſammlung geſungen
worden, aus welchem dem Schreiber noch die Strophen in der
Erinnerung geblieben: „Wir wollen ein Klöſterlein bauen, ora
pro nobis.“ Ja die Nachahmung ging ſo weit, daß die „Bier-
täuflinge“ zwar nicht mit Waſſer, aber mit Bier begoſſen wurden
(man vergleiche übrigens auch die Schiffs,taufen“ mit Cham-
pagner').

Selbſtverſtändlich hat wohl kaum je einer der Mitwirkenden
die ganz klare Abſicht gehabt, eine karikierende Verſpottung
der chriſtlichen Taufe vorzunehmen. Es war eben ein von
Alters her gewohnter und ohne viel Nachdenken von ſtuden
tiſcher Generation zu Generation übernommener ſtudentiſcher
Akt, in der üblichen ſtudentiſchen Weiſe vollzogen, bei der
unter Mitwirkung des Alkohols wenig Witz und ein gewiſſes
Quantum Beſtialität ſich zu einem nicht gerade ſehr erfreu-
lichen, aber immerhin harmloſen Gemiſch vereinigen. Nicht
viel anders iſt es aber auch ſicher bei jenen 13 Dorfbewohnern
eweſen von denen noch dazu zum mindeſten zwei unter-
alb des Alters von Studenten waren die der drakoniſchen

Strenge des Geſetzes verfallen ſind, weil ſie in Alkohol-Laune
die Abendmahlszeremonie karikierend verſpotteten, während um
die ſtudentiſche Karikatur der Taufe ſich ſelbſtverſtändlich weder
Polizei noch Gerichte kümmern.

Es kann wohl kaum einem Zweifel unterliegen, daß die
Mitglieder der Halberſtädter Strafkammer, alſo Juriſten und
frühere Studenten, jene ſtudentiſche Zeremonie kannten es iſt
ſelbſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſie oder wenigſtens der eine
oder andere von ihnen als Studenten in aller Harmloſigkeit
daran teilgenommen. Daß ſie trotz der vorliegenden Analogie

von der man glauben könnte, daß ſie ſich ihnen ſofort auf-
drängen mußte, die ihnen tatſächlich aber wahrſcheinlich über-
haupt nicht eingefallen iſt ſo drakoniſch verurteilen konnten,
iſt ein neuer Beweis dafür, einerſeits wie ſehr ſich die Recht-
ſprechung von dem allgemeinen Empfinden des Volkes entfernt
hat, andererſeits wie ſehr der Grundſatz: „Duo si faciunt
idem, non est idem“ (Wenn zwei dasſelbe tun, iſt es nicht
dasſelbe) ſich unter der fortſchreitenden Klaſſenſcheidung,
den Richtern ſelbſt unbewußt, immer mehr Geltung ver-
ſchafft hat.

Das lohnt ſich.
Jn der bayriſchen Armee dienen neun bayriſche Prinzen.

Sie erhalten folgende Gagen:
in bar Pferde-
M. rationen

Prinz Arnulf 30000 8Prinz Rupprecht 109000 6Prinz Franz (4100 3Herzog Siegfried 2400 2Prinz Georg 1 800 SPrinz Heinrich 1 800 esPrinz Renrod. 1800
Herzog Chriſtoph. 1 800 2Herzog Ludwig Wilhelm. 1 800 2

Summa 64 500 23
Jnsgeſamt erhalten die Prinzen jährlich:

a) in bar
M.

Gagen der Prinzen 44500Gagen der perſönlichen Adjutanten 88 000
Gagen der königlichen Adjutanten 50 000
Leibgarde der Hartſchiere 300 000

Summa jährlich 502 500
b) in Pferderationen

Rationen

für Prinzen 23für perſönliche Adiutanten 36
für königliche Adjutanten 21

Summa 80
Generalſumme 502 500 M. und 80 Pferderationen jähr-

lich, wobei zu bemerken iſt, daß die Anſätze eher zu niedrig
als zu hoch waren. Für die Militärinvaliden aber iſt kein
Geld da!

h a 4S

Kreuzztg. will es ſche einleuchten daß die
das Heidelberger Bluturteil gegen vier Soldaten erzeugt

worden ſei durch naheliegende Vergleiche mit den milden Urteilen,
die über Soldatenſchinder und Menſchen wie Hüſſener verhängt
worden ſind. Die fromme Kreuzſpinne meint vielmehr, die
Erregung ſei zurückzuführen auf die Art, wie in der Preſſe und
in der Volksvertretung die Erörterungen über ſolche Verhand
lungen gepflogen werden

„Ge dieſe der Erörterung iſt eweſen, jnden Maſſen die V u wochenet en, des in en R
andlungen em liege, daß dieſe gewiſſermaßen die
egel bi un d ſerne und der Exerzierplatz ſtatt

u einer Erziehung zu einer Stätte deri e eworden el Jetzt erntet man die
e der Saat, W t

r. e täſtigungen wegen der p rlät:

mtes 4Jetzt weiß das Volk endlich, worauf ſeine Empörung über
manche Kriegsgerichtsurteile zurückzuführen iſt.
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Ob's diesmal helfen wird
Bei allen Truppenteilen ſind, Blättermeldungen zufolge,

jetzt nach der Entlaſſung der Reſerviſten die Kommandos zum
Ausbilden der Rekruten zuſammengetreten, um durch die Of-
fiziere in den einzelnen Fächern der Ausbildungslehre unter
richtet zu werden. Dem aus Unteroffizieren, Gefreiten und
den beſtausgebildeten älteren Gemeinen beſtehenden Lehrper-
ſonal wird ans Herz gelegt, jedwede Berührung der
Rekruten in und außer dem Dienſte zu ver-meiden und ſich nicht hinreißen zu laſſen, ſich tätlich an
einem Mann zu vergreifen. Beim Nachſehen des Anzuges
ſollen die Unteroffiziere nicht perſönlich Helme und Mützen
gerade rücken, Falten am Rocke fortſtreichen, die Halsbinde
zurechtziehen uſw. Die Kommandos ſind in einem Abſtand
von mindeſtens 5 Schritten abzugeben. Das
Perſonal ſoll ſich aller Schimpfworte enthalten,' ſoll keinen
Soldaten duzen und den beſchränkteſten Rekruten als „Men-
ſchen“ anerkennen. Bei dieſer Gelegenheit wird der bekannte
Fall Breidenbach inſtruktiv behandelt, wie denn überhaupt jede
ſtrenge Beſtrafung von Mißhandlungen den Unteroffizieren be
kannt gemacht wird. Das iſt recht ſchön und gut, wird
aber die Mißhandlungen auch nicht aus der Welt ſchaffen.
Reform des Militärſtrafgeſetzbuches und Reform des Be-
ſchwerderechts hilft mehr als die ſchönſten Erlaſſe.

Wie die Weltfriedensfahne entftand.
Dem internationalen Friedenskongreß in Rouen lag, wie

ſchon berichtet, der Entwurf einer Weltfriedensfahne vor, den
Wilhelm II. überſandt hatte. Die Times glaubt zu wiſſen,
wie die Zeichnung entſtanden iſt. Darnach hätte der Fürſt
von Monaco den deutſchen Kaiſer in Kiel beim Diner um
eine Skizze zu einer Friedensflagge gebeten. Wilhelm II.
zeichnete auf die Rückſeite der Menükarte einen flüchtigen Ent
wurf. Der Fürſt von Monaco verbürgte ſich für Annahme
der Flagge auf dem Kongreß von Rouen. Der Kongreß hat
jedoch einen anderen Geſchmack gehabt wie der Fürſt von
Monaco und den Entwurf abgelehnt.

Schutz vor Schutzleuten.
Abermals mit einer Polizeiaffäre hatte ſich die Strafkammer

des Dortmunder Landgerichts zu befaſſen. Der Poliziſt Emil
Keller aus Frändenberg hatte in der Neujahrsnacht einen
Bahnarbeiter mit einer Pfeife ſo auf den Kopf geſchlagen,
daß dieſe zerſprang. Danach war der „Schutzmann“ nach
Hauſe gelaufen, um den Säbel zu holen, womit er den Bahn
arbeiter ohne jede Veranlaſſung in der jämmerlichſten Weiſe
verhaute. Das Gericht warf für den Prügelhelden 60 Mk.
Geldſtrafe aus.

Leutnant Hans Löbell aus Rawitſch vom 4. Train-
Bataillon wurde in Magdeburg, weil er ſeinen angeblich nachläſſigen Burſchen geſchlagen hatte vom Kriegsgericht zu 14

Tagen Stubenarreſt verurteilt. Wo ſoll die Luſt zum
Dienſt bleiben, wenn ein ger nicht einmal mehr ſeinen

ſoll ſchlagen dürfen O über dieſe Humanitäts-
duſelei!

Zur Dauer der neuen Handelsverträge hat der badiſche
Miniſter v. Brauer beim Beſuche des Mannheimer Pferde-
rennens einem Freunde der Neuen Badiſchen Landeszeitung
gegenüber geäußert, im Jntereſſe unſeres wirtſchaftlichen und
politiſchen Lebens ſei es zu wünſchen, daß die nächſten Handels-
verträge auf einen Zeitraum von etwa 20 Jahren abgeſchloſſen
werden würden.

Als wurmkrank ſind laut Mitteilung des Arbeiterſekre-
tariats in Bochum zwei ſoeben vom Militär entlaſſene Re

nach Eintritt der Dunkelheit gar nicht auf die Straße zu
gehen wagte.

Knut arbeitete fleißig im Kontor des Vaters. Der alte
Holt bemerkte mit Stolz, wie arbeitſam er war, und daß ſein
Humor um ſo beſſer wurde, je mehr die Arbeiten und die
Schwierigkeiten anwuchſen. Er iſt mein Sohn! dachte er.

Holt ſelbſt war ein wenig unruhig. Es ſchien ihm in
hohem Grade unangenehm zu ſein, daß eines ſeiner Schiffe
wegen Windſtille nicht auslauſen konnte. Es hätte ja keine
Eile, tröſtete Knut; Holt ſchien jedoch anderer Anſicht zu ſein.

Knut und Kornelia trafen ſich ſtets bei Peter und
Eines Abends, als ſie ihre Freunde etwas früher verlaſſen
hatten als gewöhnlich, gingen ſie einige Zeit in den Straßen
pazieren. Es war kalt und heiter, die Erde war hartge-ren das Mondlicht blinkte in den eisbedeckten kleinen Tei-

chen, die ſich während der vorausgegangenen Regenzeit in vie-
len Vertiefungen gebildet hatten, die die Straßen und Pläpe
der Stadt auszeichneten da gab es eine Unzahl von Eis-
bahnen, auf denen lange Züge von Knaben und Mädchen
unter Lachen und Rufen dahinſauſten. Sie hatten eine un-
widerſtehliche Anziehungskraft, dieſe langen, blinkenden Bah-
nen. Mädchen mit Körben, Knaben mit Paketen blieben auf
ihrem Wege zum Bäcker oder Kaufmann ſtehen, ſahen zuerſt
ein wenig den Glücklichen zu, die keinen Gang zu machen
hatten, oder die der Verſuchung bereits erlegen waren, gingen
einige Schritte weiter, blieben wieder ſtehen, verſuchten es
hierauf nur ein einziges Mal und waren verloren. Der
Bäcker ſchloß ſeinen Laden, der Kaufmann ſein Magazin; die
Eisbahnen aber füllten ſich immer mehr, und der Mond ſah
emütlich auf die jubelnde Jugend nieder, die er dadurch ver-führt hatte, daß er die graublanken Flächen der Teiche recht

verlockend hervorhob.
Knut und Kornelia gingen Arm in Arm in den krummen

Straßen auf und nieder und ſprachen von ihrem eigenen
Glück und machten Pläne für die Zukunft. Sie mieteten ſich
ein Haus und möblierten es. Sie befahen ſich die Auslagen
der Möbelhändler und Manufakturiſten und trafen eine vor-
läufige Auswahl.

Plötzlich brach Knut in ein Lachen aus.
„Was haſt Duk“ fragte Kornelia.
„O, ich muß mich in den Arm kneifen, um mich zu über-

Hanna.

zeugen, daß auch wirklich ich ſelbſt es bin, der hier geht und
ſich ſo angelegentlich mit Dingen beſchäftigt, die ich, als ich
reich war, ſo unbeſchreiblich langweilig fand. Jch fange an,
in meinem Glauben an die Nemeſis erſchüttert zu werden.
Es wurde mir auf einmal das doppelte Glück zu teil, Dichzu gewinnen und arbeiten zu müſſen. Wirklich, das habe i
nicht verdient.“

Kornelia zog ihn mit ſich auf die Eisfläche, die verlaſſen
war, und augenblicklich waren auch ſie von dem Zauber er-
griffen. Mit einem halbunterdrückten Lachen und unter aller-
lei ſpaßhaften Einfällen ſpielten ſie kindliche Spiele zuſammen.
Es war glücklicherweiſe kein Menſch auf dem Platze, wo die-
ſes geſchah. Was würde die kleine Stadt ſich nicht gewundert
haben, wenn ſie entdeckt worden wären: Kornelia Vik, Jakob
Viks ehrbare Tochter, hatte mit ihrem Bräutigam oben auf
dem Kirchplatze geſchuſſelt.

So aber waren es nur die alten Häuſer, die ſie ſahen.
Aber die Augen dieſer ehrwürdigen Gebäude ſprühten auch
Feuer bei dieſem Anblick, und ſelbſt der Mond hatte etwas
Aehnliches in dieſer rechtſchaffenen Stadt noch nicht erlebt.
Die Beiden gingen weiter und ſetzten ihr See fort. So

oft ſie darauf zu reden kamen, daß ſie ihre Pläne auf der
Straße machen mußten und ſich nicht daheim bei Kornelia tref-
9 konnten, ſprachen ſie gedämpft und ernſt. Bald verloren
ie ſich jedoch wieder in der Zukunft und fühlten ſich heiter

und vertrauensvoll, und als ſie bei Viks Garten von einander
ſchieden, war ihr Sinn voll der glücklichſten Träume.

Knut ſetzte ſich, als er in ſein Zimmer hinaufkam, an den
Arbeitstiſch. Er arbeitete nie ſchneller und beſſer, als wenn
er von einem Rendezvous mit Kornelia heimkam. Er mochte
etwa eine Stunde bei ſeiner Arbeit geſeſſen haben, als an der
Torglocke geläutet wurde. Er hörte hierauf Tritte auf der
Treppe. Das Haustor wurde geöffnet. Er glaubte des Vaters
Stimme zu erkennen, die fragte: „Wer iſt es?“ Dann war
es einen Augenblick ſtill. Hierauf folgte ein kreiſchender Schrei

er mußte von einem Weibe kommen und dann wurde
eine Mannesſtimme hörbar, die e gedämpft drohend, dann
überredend und zuletzt bittend klang. Die weibliche Stirnme
wurde jedoch immer höher und ſchneidender, dann hörte er
ein Getümmel und einen Fall, als ob gekämpft würde. Plötz-
u fiel eine andere Mannesſtimme ein, die tief und grob war.
Gleichzeitig ſtieß aber das Weib einen ſo verzweifelten Not

ruf aus, daß Knut, der ſich erhoben hatte und horchte, die
Lampe nahm und hinauseilte.
Als er die Hälfte der Treppe hinabgekommen war, hörte er

die tiefe Mannesſtimme ſagen: „Jch kann nichts dafür; ſie iſt
ſchlimmer als eine wilde Katze. Der Teufel weiß, wie ſie
t t und in die Jolle gekommen iſt.“

Jm Torweg unten war es halbfinſter. Eine Laterne ſtand
auf der unterſten r der Treppe, beleuchtete das kupfer-
rote Geſicht des Sprechenden, ſeine große Pelzmütze, die weit
über die Ohren berabging, und ſeine grobe isländiſche Woll
jacke. Knut erkannte in dem Manne einen der Kapitäne ſei-
nes Vaters. Während er die Lampe in die Höhe hielt und
einige Stufen hinabging, entdeckte er auch den Vater, derS und im Sia rock über eine weibliche Perſon ge
beugt ſtand, die auf der Treppe kniete und ſich an das Ge-
länder anklammerte.

Als der alte Holt aufſchaute und ſeinen e bemerkte
entſchlüpfte ihm ein hohler, ſtöhnender Ausruf. Er wich rück
lings wie vor einem Schreckensgeſicht über die re zurück.
In demſelben Augenblick erhob ſich auch das Weib, ſtarrte
eine Weile mit großen, funkelnden en auf Knut, rief dann
ſeinen Namen mit einer fremden Ausſprache, eilte die Treppe
hinauf und warf ſich beftig um ſeinen wobei er die
Lampe fallen ließ, die verlöſchte und zerbrach.

Oben auf der Treppe, wo das fremde Weib ſich an Knut
anklammerte, ſchluchzte und unverſtändliche Worte ausſtieß,
war es wieder finſter. Unten im Torwege gab die Laterne
ein mattes Licht. Der Kapitän ſtand mit den Händen in den
Suhern da und blickte mit einer verdrießlichen und gleich
S en Miene vor ſich hin. Holt hatte ſich auf die unterſte
Stufe der Treppe niedergelaſſen. ie er ſo zuſammenge-
kauert und in den dünnen Schlafrock gehüllt daſaß, glich ermit ſeinem langen, gebogenen Rücken und ſeinem gcbengten

Ko e z Wenn fuhr fort ſchl
as fremde Weib fuhr fort zu uchzen und zu rufen.Ab und zu ballte ſie die Hand gegen e eben Männer unten

und fletſchte die Zähne nach ihnen wie ein wildes Tier.
(Fortſetzung folgt.)



Verbeugung vor dem Knutenſtaat. Aus Kattowiß
(Oberſchleſien) wird berichtet, daß der Verleger Saltys der
Gleiwitzer polniſchen Zeitſchrift Jskra am Sonnabend in

e verhaftet und am Sonntag nach W'arſcha u
in die Zitadelle gebracht wurde. Alſo eine weitere Ausliefe
rung deutſcher Staatsangehöriger an Väterchens Polizei.

Fideles Gefängnis. Zu der pikanten Mitteilung, daß der
Jeſgegefengene Graf Pückler an dem offiziellen Feſteſſen in
Danzig der Enthüllung des Kaiſer Wilhelm nals teil
genommen habe, noch gemeldet: Man fſah, daß Graf
Pückler, von dem man wußte, daß er, wie jeder Feſtungs
ſtuben, Gefangene“, höchſtens fünf Stunden „großen“ Urlaub
haben konnte, am Montag nicht zur Feſtung zurückkehrte, ſon
dern ganz gemütlich nach dem feudalen Mahle in Vanzig
übernachtete. Daher ſtammte wohl die Annahme, daß der
gräfliche „Feſtungsſtuben-Gefangene“ ſich bereits auf freiem
Fuße befände; tatſächlich war er aber einfach durchgebrannt.
Erſt am nächſten Morgen ſoll er ſich in aller Seelenruhe
wieder in der Feſtung eingefunden haben. Ob wohl von der
Danziger Kommandantur, die ſonſt in ſolchen Dingen keinen
Spaß verſteht, auch gegen den blaublütigen Herrn--Strafge-
fangenen die ſonſt üblichen Maßnahmen, des „Einſchließens“
ergriffen worden ſind Wir geſtatten uns,' ernſtlichſt daran
zu zweifeln.

Ein kitzliches Thema. Der Verbandstag fortſchrittlicher
Frauenvereine wurde am Sonntag in Hamburg eröffnet. Die
Verhandlungen über den Kampf gegen die Proſtitution wurden
von der Polizei verboten; ſie mußten daher in
Altona ſtattfinden. Hamburg iſt bekanntlich ſo ſittlich, daß
es keine Bordelle „im polizeitechniſchen Sinne“ hat. Der
Kampf gegen die Proſtitution iſt dort alſo jedenfalls auch
ganz unangebracht, beſonders in St. Pauli!

Jm Laurahütter Krawallprozef; hat geſtern das Schwur-
gericht zu Beuthen das Urteil geſprochen. Es lautete gegen
den Hauptangeklagten Goiny auf 6 Jahre Zuchthaus, Ehr-
verluſt und Stellung unter Polizei Aufſicht. Der zweite
Hauptangeklagte Graikzarek wurde zu 5 Jahren Gefängnis
und Ehrverluſt verurteilt. Die anderen Angeklagten erhielten
Strafe von 2 Jahren, 3/2 und 4 Jahren Gefängnis mit den
entſprechenden Nebenſtrafen. Der Staatsanwalt hatte für
Goiny 6 Jahre Zuchthaus, für einige andere Angeklagte 5,
4 und 3 Jahre Gefängnis beantragt. Wie die SchleſiſcheZeitung meldet, ſind 5 weitere Perſonen verhaftet worden, die

an dem Landfriedensbruch in Laurahütte beteiligt geweſen ſein
ſollen, darunter auch diejenige, die den Amtsvorſteher mit einer
Latte geſchlagen hatte. Alle 5 kommen in einer neuen dritten
Verhandlung vor das Schwurgericht. Beide Korfanty mel
deten gegen das Urteil der Strafkammer Berufung an.

Aus dem Staube gemacht haben ſich, wie verſichert wird,
die Direktoren der Pommerbank Romeick und Schulz.

Noch verhaftet ſind in Leipzig die Redakteure Lüttich
und Hellmann ſowie der Metteur Schmidt von der Leipz.
Volkszeitung.

Die Aufhebung der geiſtlichen Schulaufſicht wurde
eſtern vom Lehrertag in Wolfenbüttel durch Annahme ent-prethender Beſchlüſſe gefordert.

Hüſſener frei. Fähnrich Hüſſener iſt geſtern mittag in
Kiel aus der Haft entlaſſen worden.

Die Zeugniszwangshaft gegen den früheren Redakteur
der nationalſozialen Hilfe, Hildebrand, dauert nunmehr volle
vier Wochen. Der preußiſchen Juſtizverwaltung iſt es immer
noch nicht zum Bewußtſein gekommen, daß ſie in den Augen
einſichtsvoller Männer um ſo mehr an Anſehen verliert, je länger
ſie einen Redakteur die Kerkerhaft verbüßen läßt, der nichts
weiter begangen hat, als was ihm ſeine Berufsehre zur Pflicht
machte. Selbſt nationalliberale Blätter nennen es einen
„Skandal“, daß Hildebrand immer noch feſtgehalten wird.

Ausland.
Oeſtreich. Jn der geſtrigen Sitzung des ungariſchen Ab-

geordnetenhauſes, welcher allſeitig mit großer Spannung ent-
gegengeſehen wurde, wurde zur allgemeinen Ueberraſchung der
Antrag Koſſuths auf dringliche Behandlung der Angelegenheit
der Zurückhaltung der drittjährigen Mannſchaften vom ganzen
Hauſe einſtimmig angenommen. Sodann erklärte Miniſter
präſident Graf Khuen, daß er infolge des Reſultats der vor-
geſtrigen Abſtimmung ſeine Demiſſion gegeben habe. Nach
dieſen Worten verließ Graf Khuen oſtentativ, ohne ſich auch
nur umzuwenden, den Sitzungsſaal, was ſofort auch alle

Ah

Rede verließen die len den Saal, was die Entrüſtung
der Oppoſition hervorrief.

raukreich. Der ſozialiſtiſch revolutionäre Kongreß in

Ah

Reims hat die Einigung der Partei beſchloſſen. Die franſiſche rbeiterpartet wird nunmehr als ſozialiſtiſche

rtei gruppieren. Dieſer Beſchluß wurde angenommen.
Man begann darauf mit der Beratung des Parteiprogramms.

England. Die Auflöſung des Parlaments und
die allgemeinen Wahlen werden, das iſt die allgemein
vor herrſchende Auffaſſung, nicht mehr lange auf ſich warten
laſſen. Die nach der bekannten Programmrede Chamberlains
in Birmingham erfolgten Nachwahlen zeigten dem Kolonjal-
miniſter deutlich, daß ſeine Zollpolitik bei der großen Maſſe der
Bevölkerung auf Zuſtimmung nicht zu rechnen habe, und er
zog die Konſequenzen, indem er ging. Aber auch die ge
mäßigtere Schutzzollpolitik, wie ſie der Miniſterpräſident Balfour
vertritt, begegnet dem Widerſpruch der Wählermaſſen. So hat
dieſer Tage eine Zuſammenkunft der Arbeiterkandidaten, welche
unter Kontrolle und Verantwortung des Labour Repräſentation
Commitees kandidieren, in London ſtattgefunden und ſowohl
die Chamberlainſchen als auch die Balfourſchen Zollpläne ab-
gelehnt. Derartige Kundgebungen werden aber aus allen
Kreiſen der Bevölkerung gemeldet, und ſo wird dem Miniſterium
in dem ſtreng parlamentariſch regierten Lande nichts anderes
übrig bleiben, als baldmöglichſt an die Wähler zu appellieren.
Die Arbeiterverbände werden bei den nächſten Wahlen über
30 Kandidaten mit ihren Mitteln unterſtützen. Dem Genoſſen
Heyndman haben die Liberalen einen eigenen Kandidaten
entgegengeſtellt, was leider den Effekt haben wird, daß der von
den Liberalen beſonders gefürchtete und gehaßte Führer der
engliſchen Sozialdemokratie den gewünſchten Erfolg nicht haben
wird. Daß die Arbeiter- Abgeordneten im nächſten Parlament
der Zahl nach ſtärker vertreten ſein werden, läßt ſich als ſicher
vorausſagen es ſcheint aber noch immer an dem Manne zu
fehlen, deſſen Führertalente groß genug ſind, die Aufgabe zu
erfüllen, die in England noch der Löſung harrt, nämlich, die
Arbeiter-Vertreter gänzlich von den Liberalen loszureißen und
auf eigene Füße zu ſtellen.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 Genoſſe Julius Bruhus in Breslau kehrte aus dem

Strafgefängnis in die preußiſchdeutſche Freiheit zurück. Zwei
Monate und zehn Tage hat Genoſſe Bruhns hinter den
ſchwediſchen Gardinen zubringen müſſen, weil er den Reliquien-
kultus der katholiſchen Kirche angegriffen und oberſchleſiſche
Zuſtände kritiſiert hatte. Wir leben im Lande der Preßfreiheit!
Genoſſe Radlof in Breslau muß bekanntlich noch auf ein
ganzes Jahr in der Strafanſtalt bleiben.

s Paragraph 153. Wegen Vergehens gegen dieſen berüchtigten Paragraphen hatte ſich Genoſſe Pritert Vor
ſitzender des Holzarbeiterverbandes in Breslau, zu verant
worten. Er ſoll zu einem Arbeitswilligen geſagt haben:
„Warten Sie, Sie Streikbrecher, mit Jhnen werden wir ſchon
fertig werden“ und wurde, obwohl der angeblich Beleidigte
ihn durch Fußtritte und Fauſtſchläge mißhandelt hatte, zu
3 Wochen Gefängnis verurteilt; der Staatsanwalt hatte
6 Wochen beantragt.

8 Eine ſeltſame Plakatzenſur mußte ſich unſer Braun-
ſchweiger Bruderblatt gefallen laſſen. Auf Plakaten, die zum
Abonnement auf das Blatt einladen, wurde der folgende Satz
polizeilich überklebt:

„Auch bei der Typhusepidemie trat nur allein der Volks-
freund für die Jntereſſen der hieſigen Einwohnerſchaft in die
Schranken.“

Die Polizei ſagt, der Satz enthielte eine Unwahrheit, was unſer
Parteiblatt entſchieden beſtreitet. Aber ſelbſt wenn er unwahr
wäre, ſo ginge das die Polizei nichts an.

8 Der Prozeß gegen den Vorwärts in Sachen der Kaiſer
inſel wird am 16. Oktober erneut zur Verhandlung gelangen.

Barteinachrichten.
Ueber die Parteiverſammlungen in Berlin, in denen

am Dienstag Bericht über den Dresdener Parteitag erſtattet
wurde, berichtet der Vorwärts erſt heute. Die Verſammlungen
verliefen zum Teil ſehr ſtürmiſch und dauerten bis in ſpäte Nacht
ſtunde. Jm erſten Kreiſe erſtreckte ſich die Debatte nament-
lich auf die Frage des Reviſionismus. Jm dritten Kreiſe lag
der Antrag von Zubeil und Schulz vor, dem Genoſſen Heine
das Reichstagsmandat abzuerkennen. Heine erklärte, er habe
ſelbſt nach dem Parteitag das Mandat freiwillig niederlegen
wollen, doch hätten die Genoſſen des dritten Kreiſes das abge-
lehnt. Jn 2ſtündiger Rede ſchilderte Heine dann die Vor
gänge in Dresden. Oft wurde die Rede von ſo heftigem Tu-
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Häkelgarn die Rolle 4 Pf.
Schürzenband das Stück 3 Pf.
Strumpfbandgummi das Meter 4 Pf.
Lamalitze Stück 10 Pf.Farbiges Maschinengarn Rolle 6 Pf.
Taillenstäbe das Dutzend 7 Pf.
Nova (mel. Nessel) das Meter 16 Pf.
Rockfutter das Meter 20 Pf.Stosslüster schw. u. farb. das Meter 33 Pf.
Rock-Schutzborde das Meter 2 Pf.
Rockschnur 8 Meter 6 Pf.
Nahtband das Meter 2 Pf.
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tönten Rufe: „Schuft!“ „Gemeinheit“, „runter mit dem Kerl
Als wieder Ruhe eingetreten war, erklärte Heine, heute könne
er mit größerer Freiheit und Leichtigkeit über den Kaiſer und
ſämtliche Bundesfürſten ſprechen als über ialdemokraten,
da man ihm jedes Wort im Munde herumdrehe. (Ohqrufe), Bebel
habe, ſo führte Heine weiter aus, die poſitive Unwahrheit
t da er dieſelbe Stellungnahme Heines in einer Frage
z igt und gelobt habe, die er ihm in Dresden als Ver
rechen anrechnete. ine forderte eine Entſcheidung darüber,

ob er das Mandat behalten oder niederlegen ſolle. Die Rede
Wer fand am Schluſſe lebhaften Beifall, aber auch ebenſo
ebhaften Widerſpruch. Der Antrag, die Verhandlung zu ver

tagen und Bebel zur nächſten Verſammlung zu laden, wurde
nach ſtarken Lärmſzenen abgelehnt. Genoſſe Zubeil erklärte,
er ſei es geweſen, der Bebel nach Küßnacht geſchrieben habe
und auf den deshelb die von Heine gebrauchten Ausdrücke
Schuft und Denunziant zuträfen. Ein Teil der Verſammlung
rief hierauf dem Genoſſen Zubeil „Judas“, „Lump“ u. ſ. w.
zu. Schließlich wurde ein Vertrauensvotum für Heine mit
großer Mehrheit angenommen. Einige Male drohte es zu
Tätlichkeiten zu kommen. Jm fünften Kreiſe erklärte man
ſich mit den Dresdener Beſchlüſſen einverſtanden. Jm
vierten wurde die Mitarbeiterſchaft Auers an den Soz.
Monatsheften getadelt. Jm zweiten Kreiſe wurde mit Be
zug auf Dr. Braun, Bernhard und Genoſſen verlangt, den

ugiasſtall zu reinigen. r Richard Fiſcher erklärte,
er halte zwar an der in Dresden gegebenen Darſtellung be-treffs des Vorgehens gegen Auer pat v jedoch eine Dis-

kreditierung der „Berliner“ in keiner Weiſe beabſichtigt und
bedauere den ganzen Vorgang lebhaft.

Stadthagen beantragte im zweiten Berliner Kreiſe, daß
das Reichstagsmandat Brauns aberkannt werde. Braun will
ſeine Angelegenheit einem Schiedsgericht ſeines Wahlkreiſes
Frankfurt-Lebus überweiſen.

Auch Dr. Vorchhardt hat nunmehr erklärt, er werde ſich
dem Dresdener Beſchluß betreffs Mitarbeit an bürgerlichen
Blättern fügen, obwohl er den Beſchluß für verfehlt und un-
zweckmäßig hält.

Gewerkſchaftliches.
Zum Berliner Metallarbeiterausſtand erklärte die Ver

einigung Berliner Metallwarenfabriken, daß die 137 Firmen,
welche am Montag vor dem Gewerbegericht die Einigung mit
den Arbeitern vollzogen haben, insgeſammt gegen 600 Arbeiter
beſchäftigen, jede im Durchſchnitt noch nicht 5 Arbetter. „Da-
gegen umfaßt die Vereinigung Berliner Metallwarenfabrikanten
230 Firmen mit 14700 Arbeitern. Dieſe Firmen lehnen ſämtlich
den veröffentlichen Tarifvertrag ab. Ausſtändig ſind bei ihnen
bisher etwa 3000 Arbeiter, ohne welche aber faſt nirgends der
Betrieb aufrecht erhalten werden kann. Darum werden am
30. d. M. abends die übrigen etwa 12000 Arbeiter entlaſſen.“

Jm Streik der Berliner Omnibusangeſtellten hat die
Direktion der Geſellſchaft ſich zu einem „entgegenkommen-
den“ Schritte entſchloſſen. Die Geſellſchaft iſt bereit, Kutſcher,
Schaffner und Stallleute, die über 10 Jahre in ihrem
Dienſt geſtanden, ſofort, und die über 5 Jahre im Dienſt
waren, nach Bedarf wieder einzuſtellen. Das augenblicklich
in Dienſt befindliche Perſonal wird beibehalten.

300 organiſierte Steingutarbeiter kündigten am Sonn
abend in Schlierbach bei Frankfurt a. M. ihre Stellungen.
Dieſe Kündigungen ſind zurückzuführen auf das brutale Vor-
gehen der Betriebsleitung gegen die Organiſation. Der
Direktor Dr. Ehrlich äußerte ſich ungeniert: „Die Orga-
niſation muß zerſtört werden. Keiner der Ar-
beiter darf dem Porzellanarbeiter- Verband
angehören.“ Der 8 152 der Gewerbe-Ordnung garantiert
aber den Arbeitern das Koalitionsrecht. Es ſteht auf dem
Papier.

Ein Maurer- und Bauarbeiterfſtreik iſt in Solingen
ausgebrochen.

Töpfer. Jn Velten droht wieder ein Generalſtreik. Jn
Betracht kommen 1700 Mann.

Hafenarbeiter. Jn Königsberg ſind die Kollegen in
die Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern: zehn
ſtündige Arbeitszeit, einen Lohn von 5 Mark pro Tag, für
Ueberſtunden einen Lohnzuſchlag, Einſchränkung der Sonntags
arbeit und Abſchaffung des Lohnauszahlens in den Gaſtwirt-
ſchaften. Ferner verlangen ſie, daß eine genügende Anzahl
r Arbeitern in jedem Gange des Schiffes beſchäftigt werden
oll.Kartonnagenarbeiter. Jn Hannover drohen die Fabri-

kanten mit der Ausſperrung ſämtlicher Arbeiter. Die Haupt
firma kann ſich das leiſten: Sie läßt faſt nur im Gefängnis

n

erei-
Carola-Stoss, Prima, das Meter 10 Pf.
Soutache das Stück (25 Meter) 20 Pf.
Schweissblätter das Paar 5 Pf.
Hemdenknöpfe (d. Gr. (12 Dt2d.) 10 Pf.
Wäsche-Buchstaben 2 Ptzd. 5 Pf.

Zentimetermasse das Stück 1 Pf.
Sicherheitsnadeln 12 Dutzend 20 Pf.
Haarnadeln das Dtz2d. Briefe 3 Pf.
Lockennadeln das Dtzd. Briefe 3 Pf.
Schablonenkasten das Stück 6 Pf.
Krageneinlagen das Stück 2 Pf.
Nähnadeln 100 Stück 4 Pf.

Abteilung, für

ritikel.

J. Lewin,

Stecknadeln 200 Stück 3 Pf.
Häkelnadeln das halbe Dutzend 4 Pf.
Schuhknöpfer 3 Stück 1 Pf.Druckknöpfe das Dutzend 6 Pf.
Taillenverschlüsse das Stück 3 Pf.
Kettenhenkel das Dutzend 6 Pf.
Hosenknöpfe das Dutzend 1 Pf.
Schuhknöpfe das Dutzend 1 Pf.
Kapsel-Sicherheitsnadeln das Dtzd. 5 Pf.
Schuhsenkel das Paar 1 Pf.
Nähseide die Rolle 2 Pf.
Leinenzwirn 12 Rollen 22 Pf.
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P Besichtigung der Räume l
sowie der frei ausgelegten und mit deutlichen Preisen versehenen Waren ohne jeden Kaufzwang gern gestattet.

e

Neuheiten in Aleiderstoffen,
Seide und Wolle. mit dazu passenden egntren

von der einfachsten bis zur hochfeinsten Art in allen modernen Webarten und Farben.

Reiches Sortiment in gemusterten Blusen- und Besatz-Sammeten.
Grösste Auswahl in

von der einfachsten bis zur hochfeinsten Art.

damen- Konfektion
Hochelegante J—acketts, Golfeapes, fertige Kleider, Kostümröcke,

Blusen, Morgenröcke, Matinees, Kinderjacketts, Capes, Mädchenkleider,
Knaben- Anzüge unci Paletots

1 Unsere Konfektion zeichnet sich durch moderne Stoffe, geschmackvolle Fagons u tadellosen Sitz aus-

i Verkauf sämtlicher Waren l
V zu ausser gewöhnlich billigen festen Preisen. V

Neu aufgenommen Neu aufgenommen
Kurzwaren, sämtl. Artikel zur Schneiderei, Herren-Oberhemden, Serviteurs, Kragen,
Posamenten, Spitzen, Bänder, Knöpfe u. dergl. Manschetten, Krawatten, Hosenträger etc.

Neu aufgenommen
Eiserne Bettstellen, Matratzen u. Keilkissen

für Erwachsene und Kinder.

Weisswaren, Wollwaren, Schürzen, Korsetts, Schirme, Strümpfe,
Handschuhe, Pelz-Muffen, Stolas und dergl.

Ausserordentlich grosse Auswahl und billige Preise

Gardinen, Teppiche,
Portièren, Möbelstoffe, Läuferzeuge, Tischdecken.

Stores GardinenhalterVitragen Bettvorlagen S Weit unter Preis!
Borten Pultvorlagen Ein PostenLambrequins Fenstermäntel 2 Gardinen es u. ren Teppiche
Rouleaux-Stoffe Felle Crralnewegte
Rouleaux- Spitzen Foellvorlagen

mit un bedeutenden Fehlern.

Fusstaschen Linoleumteppiche
Diwandecken Linoleumstückware
Schlafdecken Sofadecken
Reisedecken Sotakissen
Linoleumläufer Gobelins
Linoleumvorleger Möbelposamenten.

Leibwäsche, Cischwäsche, Bettwäsche, Bettfedern.
Normmalunterzeug S für Damen, Herren und Kinder.

e r o Barchenthemden O Strickwesten O Walkjacken O Betttücher.
Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit allerbilligster Preisangabe deutlich versehen, hierdurch wird der Einkauf

sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung geschütst.Brammer e Eenjamin,
Srosse Ulrichstrasse 22/22. Haltestelle der Strassenbahn.
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AUr. 230 Halle a. 5., Freitag den 2. Oktober 1903. 14. Jahrg.

Halle und Umgebung.
1. Oktober.

Laudtagswahl.
Die geſtern im Bellevue ſtattgefundene Verſammlung war

ut beſucht. Wenn auch die Nebenräume noch manchen freien
tuhl aufwieſen, ſo muß doch berückſichtigt werden, daß der

Quartalswechſel nun einmal einen gewiſſen Einfluß auf den
Beſuch der Verſammlungen ausübt. Der Hauswirt iſt in
ſeale pünktlicher Zahlung unerbittlich, und leider iſt es Tat-
ache, daß ſehr häufig die letzten Groſchen zuſammen erafft
werden müſſen, damit der Arbeiter ſeinen Pflichten als Mieter
nachkommen kann. Die hieſige Parteileitung hat mit der
Abhaltung der geſtrigen Verſammlung die Agitation für eine
zahlreiche Beteiligung der Halleſchen Arbeiterſchaft an den
J Landtagswahlen begonnen und ſie wird bis zu

Wahlterminen unermüdlich tätig ſein, um das Jntereſſe
r eine ſtärkere Beteiligung wie 1898 zu wecken und zu

ördern.
Genoſſe Dr. Arons gab in großen Zügen ein Bild von

dem Wahlverfahren, den wahltechniſchen Einzelheiten 2e. und
wußte ſich in ſeinen 1/2ſtündigen Darlegungen die volle Auf-
merkſamkeit der Zuſchauer zu ſichern. Er führte aus Hier
in Halle die Gründe unſerer Beteiligung an den Landtags-len auseinander zu ſetzen, iſt überſtuſſig, da ſchon vor fünf

Jahren die Halleſche Sozialdemokratie durch ihre Beteili-
gns 82 Wahlmänner gewonnen hatte. Dieſen ſtehen 382
onſervative und 243 liberale Wahlmänner gegenüber, ſo daßbei der diesjährigen Wahl die ſegialdenwtratſce Wahlmänner

ebenſo wie in vielen anderen Kreiſen das Zünglein an der
Wage bilden werden, denn ſicherlich gewinnt auch der Halleſche
Kreis noch eine Anzahl ſozialdemokratiſcher Wahlmänner hinzu.
Jn Breslau Weſt haben wir bereits 1898 den Ausſchlag ge

eben, da 650 konſervative, 585 freiſinnige und 88 ſozialdemo-
iſche Wahlmänner in der Urwahl gewählt waren. Unſere

Genoſſen ſtimmten damals für die freiſinnigen Kandidaten, da
ein bindender VParteitagsbeſchluß nicht vorlag. Nunmehr aber
verlangen ſie die Zuerkennung eines Mandats, anderenfalls
laſſen ſie die freiſinnigen Kandidaten glatt durchfallen. Ein
Freiſinniger, der ſich nicht getraut, für einen Sozialdemokraten
Zu ſtimmen, wird von uns ebenſo behandelt wie ein Re-
aktionär, wobei zu berückſichtigen iſt, daß man bezüglich des
letzteren doch weiß, mit wem man es zu tun hat. Dieſer
Direktive hat auch die nach dem Parteitag in Dresden abge-
haltene Konferenz der preußiſchen Delegierten zugeſtimmt, ſelbſt
auf die Gefahr hin, daß dadurch im Abgeordnetenhauſe eine
konſervative Mehrheit zu ſtande kommt. Durch dieſen Beſchluß
iſt durchaus nicht geſagt, daß in allen Kreiſen in die Landtags
wahlbewegung eingetreten werden muß, wie wir denn auch
bei den Reichstagswahlen nicht in allen Kreiſen ſozialdemo-
kratiſche Kandidaten aufſtellen. Jm allgemeinen ſolle als Maß-
ſtab für die Beteiligung gelten, wenn bei der Reichstagswahl
50 Prozent der abgegebenen Stimmen entweder auf die Sozial
demokratie allein oder auf dieſe und die Freiſinnigen abge-
eben worden ſind. Jm Regierungsbezirk Merſeburg fallendie Grenzen für Reichs und Landtagswahlkreiſe zuſammen,

nur haben. die 8 Kreiſe 16 Landtagsabgeordnete zu wählen.
Von dieſen gehören der konſervativen und freikonſervativen
Partei 13, der nationalliberalen 3 an. Die letzteren ſind in
Halle, Zeitz- Weißenfels und TorgauLiebenwerda, und zwar
mit je einem Konſervativen gemeinſam gewählt, was auf den Wert
ihres politiſchen Glaubensbekenntniſſes ſchließen läßt. Die frei

Partei hat alſo im Regierungsbezirk Merſeburg keinen
eſitzſtand, und die freiſinnige Preſſe iſt mit ihrer Behauptung,

die Sozialdemokratie büße in ihrem Beſitzſtand ein, im Unrecht.
Aber ſelbſt dann, wenn das der Fall wäre, hätten die Frei
ſinnigen keine Berechtigung, ſich darüber zu beklagen, denn ſie
a die Kreiſe DelitzſchBitterfeld, TorgauLiebenwerda, Merſe-
urg- Querfurt und Sangerhauſen Eckartsberga bei der Reichs

tagswahl der Reaktion ausgeliefert. Jn Halle haben Sozial
demokratie und Freiſinnige Volkspartei bei der Reichstagswahl
76,2 Prozent der abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigt, alſo
iſt es möglich, die beiden Landtagsmandate den Konſervativen
zu entreißen. Auch in den Kreiſen ZeitzWeißenfels, Delitzſch-

WittenbergSchweinitz ſind Erfolge zu erringen, wenn die Frei-
ſinnigen für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten eintreten ſtatt
der in dieſen Kreiſen gewählten 12 konſervativen und national-
liberalen Abgeordneten können 6 Freiſinnige und 6 Sozial-
demokraten in den preußiſchen Landtag einziehen. Aber es

mehrung ſondern lediglich um die Erhaltun
ſcheint der freiſinnigen Parteileitung gar nicht um eine Ver

g des jetzigen Beſitz
ſtandes zu tun zu ſein, denn die Berliner Volksztg. erhob erſt

kürzlich gegen dieſe den Vorwurf, daß ſie auf die Vermehrung
der Mandate keinen Wert lege, weil ſie von dem Grundſatz
ausgehe? Je kleiner die Zahl der Abgeordneten, je größer die
Gewähr für die innere Geſchloſſenheit der Fraktion. Dieſer
kleinliche Standpunkt wird auch von vielen Frreiſinnigen in der
Provinz geteilt, und ſo darf man auch im Reg.Bez. Merſe-
burg von den Freiſinnigen nicht viel erhoffen.

Redner legt dann die Unterſchiede zwiſchen dem Reichs-
und dem Landtagswahlrecht dar. Obwohl man zum Landtag
ſchon im Alter von 24 Jahren wahlberechtigt ſei, haben wir
doch in Preußen nur 6/2 Mill. Landtags-, aber 7 Mill.
Reichstagswähler. Das iſt auf den Umſtand zurückzuführen,
daß viele Reichstagswähler Sachſen, Bayern, Württemberger e.
ſind, aber nicht die preußiſche Staatsangehörigkeit beſitzen, die
erſt die Wahlberechtigung zum Landtage verleiht. s muß
deshalb ſchon vor der Wahl auf die Erwerbung der preußiſchen
Staatsangehörigkeit hingearbeitet werden, da auch bei den
Stadtverordnetenwahlen die Wahlberechtigung davon abhängt,
ob man Preuße iſt oder die preußiſche Staatsangehörigkeit er-
worben hat. Jn der Provinz Sachſen tritt dieſer Umſtand
beſonders hervor. Jn Halle zählte man 23 800 Reichstags
wähler, aber nur 21339 Landtagswähler, in Zeitz 5166
R.-W. und 4183 L.-W., in Weißenfels 5446 R.-W. und

4372 L.-W.
Jm Gegenſatze zu dem Reichstagswahlrecht iſt das Land-

tagswahlrecht ein in direktes, da erſt die von den ſogen.
Urwählern gewählten Wahlmänner den Abgeordneten
wählen. Die Stimmenabgabe hat öffentlich zu ge-
ſchehen. Die Urwahlbezirke haben eine Einwohnerzahl von
751 bis 1750 zu umſaſſen. Auf dem Lande werden mehrere
kleinere Gemeinden zu einem Urwahlbezirk zuſammengelegt.
Je nach der Höhe der gezahlten Steuern iſt man in der I.,
der 2. oder 3. Klaſſe wahilberechtigt. Die Statiſtik ver-
zeichnet

in der 1. Klaſſe 211277 Wähler oder 3,3 Proz.,

e 735 941 8,1S. 5530035 S88,6Jn Halle wählten
in der 1. Klaſſe 412 Wähler oder 1,9 Proz.,

2. 1722 8,13. 19 205 90,0Die Wahlbeteiligung betrug in der 3. Klaſſe in ganz Preußen
bisher nur 15,7 Proz. Jn Halle war eine Wahlbeteiligung von
28,0, im Saalkreis eine ſolche von 14,6 Proz. zu verzeichnen
dagegen wählten im Kreiſe Delitzſch in der 3. Klaſſe nur 8,0
und im Zeitzer Kreiſe nur 4,0 Proz. Da die Steuerſummen
in jedem einzelnen Urwahlbezirk addiert werden, kann es vor-
kommen, daß beſſer geſtellte Arbeiter auch in der 2., event. in
der 1. Klaſſe wählen, während unter Umſtänden eine Steuer-
ſumme von mehreren tauſend Mark noch nicht zur Wahl in der
1. Klaſſe berechtigt. So iſt man in Halle in der Sophien-
und Schimmelſtraße mit einem Steuerſatz von 40 000 Mk.
erſt in der 2. Klaſſe wahlberechtigt, da ein Wähler über 40000
Mark bezahlt (vermutlich der Kommerzienrat Dehne. D. Red.
d. V.) und damit die 1. Klaſſe vollſtändig ausfüllt. Jm
Glauchaer Viertel (23. Bezirk) kann man bei einem
Steuerſatz von 96 Mark bereits in der 1., mit einem Steuer-
ſatz von 20 Mark bereits in der 2. Klaſſe wählen, wie denn
das Wahlrecht an ſich an die Entrichtung einer Steuer nicht
gebunden iſt.

Der Referent erläutert alsdann den Wahlakt uud legt dar,
daß bei allgemeiner Ausübung des Wahlrechts vom Beginne
der Wahlſtunde an die Fabriken ſtill ſtehen und der Verkehr
lahmgelegt ſein müßte, da z. B. in der 3 Klaſſe niemand das

Kleines Fenilleton.

StadtTheater.
Die weiße Dame. Komiſche Oper von Boieldieu. Die

iſſchen anſprechenden Melodien der Weißen Dame werden
mmer wieder gern gehört, um ſo mehr, als ſie ſich an eine
otte und ſpannende Handlung anſchließen. Erlebt dann die

Hyper eine lebendige und gute Aufführung, wie es geſtern abend
der Fall war, ſo wird das Werk ſeine Wirkung auf die Hörer
nicht verfehlen. Daher fanden auch die geſtern abend auf-
tretenden Künſtler ein dankbares Publikum. Vor allem ſprach
Herr Gruſelli als Georg Brown an er ſpielte und ſang, von
einigen Unreinheiten abgeſehen recht gut. Auch Fr. v. Boer
bot als Anna eine gute Leiſtung. Herr Böttcher als Pächter
Dickſon entwickelte eine vielleicht etwas zu derb aufgetragene
Komik. An ihrem Platze waren Frl. Sarta als Jenny und

Ulrich als Margarete. Auch Herr Aumann bot als
veſton eine gute Leiſtung. Mit den Chören konnte man zu-

frieden ſein. Das Orcheſter ſtand unter der Leitung des Herrn

Kapellmeiſter Krauſe. E. D.Neues Theater.
Einmütig kann die Kritik in dem Urteile ſein, daß Direktor

Mauthner in ſeinem Neuen Theater auch dieſen Winter über
eine Koronga vorzüglicher Kräfte verfügt. Jſt trotzdem der Be-
3 an den meiſten Wochenabenden bedrückend ſchwach, ſo liegt
as ſicherlich nicht an den Künſtlern, ſondern entweder an Jen

aufgeführten Stücken oder an einer Summe jener die An
iehungskraft der Kunſtſtätte ſchwächenden Kleinigkeiten, von
enen jede einzelne zwar kaum wägbar iſt, die aber doch in

ihrer Geſamtheit die fatale Wirkung des ſchwachen Beſuchs
erzeugen. An den aufgeführten Stücken liegt nun der nach

nicht, wenn es auch fraglich ſein mag, ob die
Methode, wochenlang mit zwei im Wechſel ſich wiederholenden
Stücken guszukommen, dem hieſigen Geſchmack entſpricht. Das
Drama Nacht und Morgen und der Moſerſche Schwank
Der Bibliothekar, die das Repertoir der vorigen Woche
bildeten, hätten recht wohl regen Beſuch verdient, zumal in der
prächtigen Darſtellung, die ſie im Neuen Theater fanden. Wenn
alſo weder an den Künſtiern noch am Repertoir die Schuld
liegt, ſo bleibt nichts weiter übrig, als eben in jenen Jmpondera-
bilien die Urſache des ſchwachen eſuchs zu finden. Und derartige
kleine, im einzeinen unwägbare, hemmende und luſtlos machende
Einflüſſe gibt es in der Tat. Das Fehlen der Zwiſchenaktsmuſik
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läſſige Beſuch

mag noch mit in den Kauf genommen werden, obwohl viele
Theaterbeſucher gern etwas muſikaliſche Unterhaltung neben der
dramatiſchen genießen würden. Bedenklicher iſt ſchon die
Schmalheit des Ganges, der in entwickelteren Formen als
Foyer bezeichnet wird. Von den meiſten Geſichtern iſt während
der Spaziergänge in den Zwiſchenakten die glühende Sehnſucht
nach dem Glockenzeichen zu leſen, das den Beginn des nächſten
Aktes und damit das Ende des „erholenden“ Spazierganges
ankündigen ſoll. Aber eben dieſes erlöſende Glockenzeichen läßt
manchmal recht lange auf ſich warten. Die „längeren“ Pauſen
dehnen ſich oft auf eine Viertelſtunde aus. Die Raucher
würden in dieſer Zeit gern eine Zigarre verdauen und dadurch
die Zeit ſich vertreiben. Da es jedoch kein Rauchzimmer gibt,
müſſen ſich alle langweilen.

So geht es Abend für Abend. Und iſt auch die Vorſtellung
voll befriedigend geweſen, ſo bleibt doch neben dieſer ange
nehmen Erinnerung in vielen Beſuchern ein unläſtiges Etwas
urück, das ſie verhindert, recht oft dem Kunſttempel in der
lrichſtraße weitere Beſuche abzuſtatten. Was während eines

Aktes durch das vortreffliche Spiel an Luſtgefühl im Publikum
aufgeſpeichert worden iſt, wird während der nächſten „längeren
Pauſe durch öde Langeweile wieder aufgezehrt, ſo daß das Ge
ſühlsthermometer wieder auf dem Nullpunkt ſteht, wenn der
Vorhang ſich von neuem hebt.

Wenn es Herrn Mauthner gelingt, nach einigen der ange-
deuteten Richtungen hin Wandel zu ſchaffen, dann wird auch
an den Wochentagen ſein Theater den Beſuch finden, den es

verdient. Th.dr. mk. Experimentelle Erzeugung von Geiſteskrankheiten. So r bekannt die ürſachen vieler chroniſch verlau-
fenden Geiſteskrankheiten ſind, ſo dunkel iſt doch die Entſtehung
gewiſſer Geiſtesſtörungen, die einen raſchen Ablauf nehmen,
wie der Melancholie, der Tobſucht u. a. Da ſaeß Aehnlich
keit mit anderen körperlichen Krankheiten haben, ſo ſind manche
Nervenärzte zu der u gelangt, ob es ſich dabei nicht
um eine Blüutvergiftung handle. Zur Löſung a Frage
n von dem Privatdozenten Dr. Berger intereſſante Ver
uche angeſtellt worden. Er ging dabei von der Vorausſetzung

aus, daß, wenn die Geiſteskrankheiten durch Giſftſtoffe erzeugt
würden, dieſelben auch im Blute kreiſen müßten und mit dem
ſelben übertragen werden lönnten. Er ſpritzte ſi daher Blut
von Geiſteskranken ein. Bei einer Anzahl von Verſuchen trat
gar keine Wirkung ein, bei einigen anderen zeigten ſich jedoch

erart ſchwere Krankheitserſcheinungen: Schwindel, Kopfſchmer-zen, ein Krankheitsgefühl, das noch acht Tage änhielt daß

e

Bitterfeld Merſeburg- Querfurt Torgau-Liebenwerda und Wahllokal verlaſſen darf, bevor der Wahlakt geſchloſſen iſt, der
Staat ſomit die Wähler zwingt, ihre Berufspflicht zu vernach-
läſſigen. Das ganze Wahlſyſtem iſt darauf berechnet, den
Wählern die Ausübung des Wahlrechts zu verekeln. Aber
gerade durch zahlreiche Beteiligung wird der ganze Widerſinn
des „elendeſten aller Wahlſyſteme“ offenkundig gemacht. Die
Beteiligung der Arbeiter in großen Maſſen verhindert auch Maß
regelungen durch die Arbeitgeber.

Die Sozialdemokratie will bei der diesmaligen Wahl ver-
ſuchen, in Gemeinſchaft mit den Freiſinnigen größere Erfolge
zu erringen bezüglich der Zurückdrängung der Reaktion und
der Erreichung von Mandaten. Verſagt der Liberalismus,
dann iſt es nicht unſere Schuld, wenn die feudale Reaktion
noch dreiſter ihr Haupt erhebt. Für die ſozialdemokratiſche
Partei aber hat die Beteiligung den Erfolg, daß wir die Waffe
des Landtagswahlrechts gebrauchen lernen daß ferner die
Durcharbeitung der Urwahlbezirke uns auch in agitatoriſcher
Beziehung gute Dienſte leiſtet und wir bei den Reichstags und
Stadtverordnetenwahlen dieſen Vorteil fruchtbringend verwerten
können. Mit der nochmaligen Aufforderung zu zahlreicher
Beteiligung ſchloß Genoſſe Arons ſeinen wirkungsvollen
Vortrag.
Jn der Debatte nahm Genoſſe Thiele das Wort und

ging auf einige Einzelheiten bei der Wahl 1898 ein. Die
Beteiligung ſei damals nicht ſo energiſch betrieben, wie wir
ſie jetzt nach den Parteitagsbeſchlüſſen vornehmen werden. Die
Erfolge werden dann auch größer ſein als 1898. Aufgabe
der Parteigenoſſen iſt es aber, ſich ſtets, wenn das Wahl
komitee ruſt zu irgend einer Tätigkeit, ſich Mann für Mann
zur Verfügung zu ſtellen. Wir müſſen durch eine zahlreiche
Beteiligung zeigen, daß das Wahlrecht unmöglich geworden
iſt, dann werden die herrſchenden Gewalten am erſten zu
einer Abänderung, die nur eine Verbeſſerung ſein kann,
geneigt ſein.

Jm Schlußwort zerſtörte Genoſſe Dr. Arons die von den
Konſervativen verbreitete Legende, daß durch die öffentliche
Stimmabgabe die Herzensmeinung jedes einzelnen viel beſſer
zum Ausdruck komme, habe doch ſchon Friedrich Wilhehm III.
im Jahre 1837 die Vorzüge der geheimen Wahl treffend her-
vorgehoben und betont, daß nur die geheime Stimmabgabe
die wahre Meinung zum Ausdruck brächte. Dieſe Aeußerung
iſt allerdings ſchon bei Erlaß der Rheiniſchen Kirchenord
nung gefallen, wo es galt, die Dunkelmänner vor dem Ge
ſpött der freiheitlichen Elemente zu ſchützen. Das Ergebnis
der diesmaligen Wahl würde ein Bild von der wirkfichen
Stärke der Partei nicht geben können, bei der öffentlichen
Stimmabgabe können Beamte und andere Angeſtellte nicht
ſozialdemokratiſch wählen. Von den Arbeitern erwartet man
allerdings nichts anderes, als daß ſie ſozialdemokratilch wählen;
jeder anſtändige Arbeiter iſt heute ſchon Sozialdemokrat. Durch
eine einmütige Beteiligung wird auch zugleich eine Maßrege-
lung unmöglich gemacht. Wo die Arbeiter nicht ſozialdems-
kratiſch wählen können, da mögen ſie ſich ſelbſt als Wahlmann
wählen, damit ſie nicht einem Konſervativen zum Siege ver

Genoſſe Arons die Stichwahltaktik. Es ſei zwar im allgemei-
nen beſchloſſen, für Liberale einzutreten, jedoch dort, wo wir
ausſchlaggebend ſind, nur für ſolche Wahlmänner, die
unſere Kandidaten zu wählen geneigt ſind.

Genoſſe Reiwand bittet, das Gehörte
und ſich dem Wahlkomitee, das die Vorbereitungen ge
troffen habe, zur Verfügung zu ſtellen. Die Wähler möchten
ſich in die Liſten eintragen, damit das Nachſehen rechtzeitig
beſorgt werden könnte. Auch für die Gewerbegerichts-
wahl müſſe gut gearbeitet werden. Es ſeien ſchwere Auf-
gaben zu löſen in dieſem Jahr, wenn die Arbeiter jedoch gut
arbeiten, dann muß ihnen der Erfolg werden. Hierauf Schluß.

Die Stadtverordnetenwahlen
finden für die 3. Klaſſe am 2., Z. und 4. November, für
die 2. am 6. und 7., für die 1. am 9. desſelben Monats ſtatt.
Jn den Vororten wird in der 3. Klaſſe am 2., 3. und 4,
November, in der 2. und 1. Klaſſe am 6. November gewählt.

der Forſcher gezwungen war, dieſe gefährlichen Verſuche auf
Hunden fort, indem erzugeben. Er ſetzte dieſelben nun an

Nach ſolchendenſelben Serum von Geiſteskranken injizierte.
Jnjektionen waren dann am Hundehirn beſtimmte charakteri
ſtiſche Veränderungen nachzuweiſen. Da demnach im Blute
mancher Geiſteskranken gewiſſe Giftſtoffe vorkommen, ſo eröffnen ich auch für die Heilung dieſer Krankheiten, denen die
Medizin bis jetzt noch ziemlich machtlos gegenüberſteht, neue
Ausſichten.

Jm Kampfe um die Exiſtenz. Der Theaterchroniker des
Wiener Extrablatt berichtet in ſeiner letzten Plauderei auch
über eine dunkle Konkurrenz im Wiener Burgtheater. Jn den
Hoftheatern r es allerlei Kämmerchen, die nicht dem Gau-
kelſpiele Thaliens gewidmet ſind. Und doch ſind dieſe kleinen
Gelaſſe wichtig für das Haus. Die guten und auch die böſer
Menſchen wollen dorthin, die h in ihrem dunklen Drange
des rechten Weges ſteis bewußt ſind. Vor den Türen dieſer
geſchloſſenen Kabinette ſitzen brave, zumeiſt ältliche Frauen,
die mit ernſten Mienen die Beſucher prüfen und mit einem
Lächeln verabſchieden. Stark umworben ſind dieſe Wachtpoſten,
und als kürzlich eine Stelle „in Erledigung kam“ wie es
im Amtsſtil heißt liefen h Geſuche ein, darunter
von Perſonen, die h im Sonnenſcheine des Lebens n
delten. Es bewarben ſich unter anderm eine Baronin, dann
mehrere Beamtenfrauen und eine Reihe von Witwen. Es iſt
S für die Not der Zeit, daß ein förmlicher Andrang
herrſchte, und daß die Konkurrentinnen treppauf, treppab, zu
allen möglichen Jnſtanzen liefen, als ob es ſich um das ſtark
dotierte Amt eines Würdenträgers gehandelt hätte. Als „Sie-
gerin“ ging die Witwe eines Arztes hervor. Nun ſitzt die
arme Frau ſtill und einſam vor dem Pförtchen, aus deſſen
Bezirk jeder Wanderer wiederkehrt. Dann und wann ziehen
ſtolz und diamantenbehängt an der Aufwärterin Damen vor
über, die einſt, in glücklichen Tagen der Doktorsgattin, bei
ihr zu Gaſte waren Es gibt Dramen nicht bloß auf
dem Theater.

„Knusperchen“ iſt noch nicht ſchön genug. Die Bielefel
der Kakes- und Biskuitfabrik Stratmann u. Meyer hat noch
einmal 1000 Mk. ausgeſetzt als Preis für eine noch ſchönere
Verdentſchung des Wortes Kakes. Gleichzeitig hat ſie die ein
gelaufenen Vorſchläge veröffentlicht. Da ſträuben ſich, wen
man ahnungslos einen Blick hineintut, förmlich die
Es iſt ſürchterlich, und Knusperchen wirklich darunter das
Erträglichſte.

helſen. Auf eine Anfrage des Genoſſen Giebler erläutert dann

zu beherzigen



Zur Gewerbegerichtswahl.
Seitens des Gewerkſchaftskartells ſind die nötigen Vor

arbeiten zur Gewerbegerichtswahl ſoweit beendet, daß in einer
um Montag, den 5. Oktober, abends s Uhr im
lauchaiſchen Schützenhaus, Lerchenfeldſtraße, einbe-
enen öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung die

definitive Aufſtellung der Arbeitnehmer- ſowie Arbeitgeber-
Kandidaten erfolgen kann. Gleichzeitig wird beabſichtigt, am
Montag früh ein Wahlflugblatt auf einzelnen Straßen reſp.
Plätzen verbreiten zu laſſen, falls hierzu die nachgeſuchte polizei-
liche Erlaubnis erteilt wird. Bemerken wollen wir noch, daß
zur Teilnahme an der Wahl eine Beſcheinigung des Arbeit-
gebers oder für den, der arbeitslos iſt, eine Beſcheinigung desRevier-Kommiſſars erforderlich iſt. Formulare zu dieſen
Zeugniſſen werden, außer in der Gerichtsſchreiberei des Ge
werbegerichts, Rathausſtraße 17, und den Polizeirevieren, auch
im Arbeiter-Sekretariate abgegeben.

Jſt ein Zeuge verpflichtet, der Verhandlung mit Auf-
merkſamkeit zu folgen

Das Landgericht Liegnitz hat am 1. Mai den Schneider
meiſter Beer wegen fahrläſſigen Falſcheides zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Er war in der Verhandlung gegen einen
anderen als Zeuge vernommen worden und hatte die an ihn
vom Vorſitzenden gerichtete Frage, ob die beiden Anzeigen

den Angeklagten von ihm ausgegangen ſeien, verneint.
hatte die Frage der verſtanden, ob er ſie geſchrieben habe.

Tatſächlich hatte er ſie nicht geſchrieben, wohl aber auf den
Schreiber und Abſender entſprechend eingewirkt. Der Gerichts

of hat ihn wegen fahrläſſigen Falſcheides verurteilt, weil er
avon ausging, daß der Angeklagte, wenn er der Verhandlung

mit Aufmerkſamkeit gefolgt wäre, hätte merken müſſen, daß es
cht darauf ankam, wer die Anzeigen geſchrieben, ſondern wern habe. Auf die Keviſten des Angeklagten
ob das Reichsgericht das Urteil auf und erkannte auf koſten

loſe Freiſprechung. Zur Begründung wurde ausgeführt,
ſtgeſtellt iſt, daß der Angeklagte ohne ſein Verſchulden die

Frage des Vorſitzenden dahin verſtanden hat und hat verſtehentönnen, ob er die Anzeige ſelbſt geſchrieben habe, und daß er

ſie in dieſem Sinne wahrheitsgemäß beantwortet hat, er habe
ſie nicht geſchrieben. Was das Landgericht als fahrläſſige
Schuld des Angeklagten feſtſtellt, entbehrt der Begrün-
dung. Ein Grundſatz, daß ein Zeuge verpflichtet ſei, der Ver-
handlung mit Aufmerkſamkeit zu folgen, läßt ſich überhaupt
nicht aufſtellen. Dem Teile der Verhandlung, der ſeiner
Vernehmung vorausgeht, kann ein Zeuge ſchon deshalb nicht
folgen, weil er es nicht darf und ſich außerhalb des Saales
befindet. Eine Rechtspflicht für den Zeugen, nach ſeiner Ver-
nehmung der weiteren Verhandlung mit Aufmerkſamkeit zu
folgen und aus dem Gehörten Schlüſſe und Erwägungen zu
iehen, ob er noch weitere Ausſagen zu machen oder ſeine
üheren zu berichtigen habe, exiſtiert nicht.

Unfälle. Jnfolge Ueberlaufens eines Teerkeſſels entſtand
im Haus Große Steinſtraße bei Gebrüder Bethmann ein Brand,
der jedoch beim Eintreffen der Wehr beſeitigt war. Heute
morgen gegen 7 Uhr erfolgte im Hauſe Gr. Steinſtraße Nr. 70
ein Waſſerrohrbruch. Jn der Papierwarenfabrik von Heilbrun
und Pinner wurden zwei Mädchen von einer Maſchine verletzt,
ſo dar in die Klinik geſchafft werden mußten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Rudolf von
Gottſchalls hiſtoriſches Luſtſpiel „Pitt und For“, welches
gegenwärtig zur Feier des 80. Geburtstages des greiſen

riftſtellers an zahlreichen deutſchen Bühnen zur Auffühb-
rung gelangt, iſt für morgen, Freitag, aus gleichem Anlaß
angeſeßt. Am Sonnabend wird Lortzings Zar und

immermann“ wiederholt; für dieſe Aufführung ge-
angen Schülerbilletts (auch ſchon vormittags) zur

Ausgabe.v Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Freitag
wird der überaus luſtige Schwank Der Detektiv zum letzten
Male zur Aufführung gelangen. Am Sonnabend bleibt das
Theater wegen Vorbereitungen zu der Blumenthal u. Kadelburg-
en Luſtſpielnovitä Der blinde Paſſagier, die am Sonntag
hre Premiere im Neuen Theater erlebt, geſchloſſen. Herr

Direktor Mauthner hat das neueſte Werk von Johann Bojer,
einem von Georg Brandes, dem berühmten VLiterarhjiſtoriker,
eingeführten nordiſchen Dichter, betitelt Theodora, zur Auf-
führung erworben und Luiſe Dumont vom Deutſchen Theater
in Berlin zum Gaſtſpiele für die Hauptrolle gewonnen. Das
mit erſtaunlich ſicherer Hand aufgebaute Stück, mit welchem
Luiſe Dumont an faſt allen hervorragenden deutſchen Bühnen
aſtieren wird, wird noch im Laufe des Oktober im Neuen

Theater zum erſten Male aufgeführt werden.
Aus dem Bureau des Apollotheaters. Mit dem

heutigen Tage beginnt ein neuer Spielplan, der wiederum ganz
außergewöhnliche Attraktionen enthält. Jn erſter Linie ſei auf
„Die luſtigen Geiſter“ hingewieſen, ein Enſemble, beſtehend
aus 12 Damen, das ſowohl an Leiſtungen als auch an Kopf-
zahl einzig daſteht. Jn zweiter Linie ſei auf die 8 Leopolds
hingewieſen, ein akkrobatiſches Damen-Potpourri, das ebenfalls
als einzig exiſtierend bezeichnet werden muß. Von den übrigen
FAttraktionen ſeien nur noch die Namen Toni Hauſer und Jean
Bayer genannt, die, von früher her beſtens bekannt, zu ihren
alten Freunden ſich neue ſicher erwerben werden.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Heute,
Donnerstag, den 1. Oktober, beginnt ein gänzlich neuer Spiel-
abſchnitt, wie er in ſeiner Zuſammenſtellung nur ſelten erſcheint.
und wird deshalb ſeine Vorgänger wert übertreffen. Das Gala-
Programm umfaßt acht ganz hervorragende artiſtiſche Nummern,
deren jede eine Attraktion bildet. An der Spitze desſelben ſteht
die weltberühmte akrobatiſche Kunſtradfahrertruppe Mar Tour-
billon mit ihren phänomalen Leiſtungen. Bei dem vorherr-
ſchenden großen Jntereſſe für lebende Photographien hat die
Direktion wieder eine ſelten reiche Auswahl getroffen, darunter
den Senſations-Pracht-Film „Bienenzucht.“

Aus den Uachbarhkreiſen.
Querfurt. Die Landtagswählerliſten liegen im Quer-

furter Kreiſe am 5., G., 7. Oktober öffentlich aus. Even-
tuelle Beſchwerden ſind innerhalb dieſer drei Tage einzureichen,
andernfalls denſelben nicht ſtattgegeben wird. Jeder ſichere ſich
ſein Wahlrecht!

s. Naumburg. Schöffengericht. Der Arbeiter Eduard
Siegel hatte einem Handwerksburſchen eine Peitſche abgekauft,
die derſelbe gefunden haben wollte. Er e ſich deshalb wegen
Hehlerei zu verantworten. Es erfolgte ſeine Freiſprechung, da
das Objekt nicht über 3 Mk. Wert hatte und der polizeilichen
Meldung nicht bedurfte, auch hat er dem Eigentümer dieſelbe
wieder zur Verfügung geſtellt. Der Angeklagte Steuder
hatte am 26. März ſeinem Arbeitskollegen eine Uhr im Werte
von 16 Mk. abgeborgt und nicht wieder zurückerſtattet. Er will
dieſelbe verloren haben und hat als Erſatz eine 9 Mk. werte
Uhr angeboten. Auch hier erfolgte Freiſprechung und wurde
der Kläger auf den Weg des Zivilprozeſſes verwieſen. Der
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t t erſchienen, wurde Haftbefehl erlaſſen.
v Weißenfels. Fe a ge, veranſtaltet von den HerrenArbeitgebern für die Arbeiter, ſind in den Kreiſen der hieſigen

Schuhfabrikanten keine Seltenheiten mehr. Was aber dieſelben
beſonders intereſſant macht, ſind die Reden, welche während
des Schmauſens gehalten werden.Ein derartiges Sapritstei war am Sonnabend, den 26. d. M.,

von der Firma Mantelbaum u. Seiler veranſtaltet. Herr
Moritz Seiler, Exvorſitzender des Vereins der Schuh und
Schäftefabrikanten, ließ eine Rede vom Stapel, welche er i
voraus fein ſäuberlich niedergeſchrieben hatte. Jn erſter Linie
glaubte Herr Seiler ſeine Arbeiter vor den böſen Hetern
warnen zu müſſen, welche jetzt wiederum durch ein Flugblatt
verſuchten, die Harmonie zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern
zu zerſtören. Die Arbeiter ſollten nicht glauben, die Arbeit-
geber befänden ſich in Stellung, im Gegenteil, ihre We
ei äußerſt ſchwierig. Weiter hatte es Herrn Seiler der 1. Mai
angetan. Dabei ließ er einen praktiſchen Amerikaner ſprechen,
welcher ihm in einer Unterredung erklärt habe, er, der Ameri-
kaner, feiere den 1. Mai nur, da es ſo wie ſo ein Feiertag ſei.
Zum Schluß führte Herr Seiler ſeine freiheitliche Geſinnung
vor, um den Arbeitern den Beweis zu liefern, daß er doch nicht
der böſe Mann iſt, als welcher er ſo oft geſchildert worden iſt.
Nach Herrn Seiler trat ein Geſchäftsreiſender auf, welcher ſich
als Kollege der Arbeiter vorſtellte. Dieſen Witz haben ihm die
Arbeiter hoffentlich nicht übel genommen. Den Schluß in
dieſem Redeturnier bildete ein Werkmeiſter. Hoffentlich hat
die Firma mit dieſer Veranſtaltung ihrem Geldbeutel nicht gar
ſo wehe getan, beſſer wäre es aber doch, man beläſtigte die
Arbeiterſchaft nicht mit ſolchen Dingen, worüber ſie ſich doch
ein ganz anderes Urteil bilden, als die Herren Fabrikanten es
ahnen mögen.

W

Weißenfels. An die Arbeiterinnen richtet ſich eine
Aufforderung des Geſjangvereins Hoffnung, dem Verein als
Sängerinnen beizutreten. Mit dieſer Aufforderung kommt der
Verein einem längſt ausgeſprochenen Wunſche vieler Frauen
und Mädchen aus Arbeiterkreiſen entgegen, ſich einem Geſang-
verein anſchließen zu können, welcher ihren ſonſtigen Anſchau-
ungen entſpricht. Möge dieſem Beſchluſſe des Geſangvereins
Hoffnung, gemiſchte Chöre einzuführen, reges Jntereſſe aus
Kreiſen der Arbeiter entgegengebracht werden. Manche Freundin
des Geſanges, welche vielleicht heute, aus Mangel eines ſolchen
Vereins in Arbeiterkreiſen, in bürgerlichen Vereinen Unterkunft

hat, wird nicht verſäumen, dieſer Aufforderung Folge
zu leiſten.

Torgau. Eine niedliche Zuſammenſtellung findet
ſich heute im Kreisblatt. Direkt untereinander ſtehen folgende
Notizen:Die Pferde- Rennen am Sonnabend, den 10. Oktober,
und am Sonntag, den 11. Oktober, welche der Sächſiſch-
Thüringiſche Reiter und Pferdezuchtverein auf den Paſſendorfer
Wieſen bei Halle veranſtaltet, verſprechen einen großen ſport-
lichen Verlauf zu nehmen. Die einzelnen Felder weiſen eine
äußerſt zahlreiche Beſetzung auf.

Straßenſzene. Ein Bild trauriger Hilfloſigkeit
bot am geſtrigen Nachmittag in der Wittenberger Straße ein
vermutlich dem Arbeiterſtande angehöriger Mann, der plötzlich
in Krämpfe fiel. Der Bedauernswerte erregte durch ſeinen
minutenlang andauernden Zuſtand das Mitleid der Paſſanten.

Für Pferde Hunderttauſende.
Für Menſchen das Mitleid.

So will es unſere herrliche Geſellſchaftsordnung

Gemeindezeitung.
Bittterfeld. Die Stadtverordneten-Sitzung am

29. September ehrte zunächſt das Andenken des verſtorbenen
Stadtverordneten Voigt in der üblichen Weiſe. Die Nach-
bewilligung von 2750 M. für den Ausbau des Rittergutes
Greppin ruft eine längere Debatte hervor, in der von den
Stadtv. Koslowski, Quilitzſch und Blum betont wird, daß die
ewigen Nachbewilligungen einmal aufhören möchten. Schließ-
lich wird die Nachbewilligung gegen die Stimmen der Genoſſen
Blum, Böhme und Dietze angenommen. Die Pachtverlänge-
rung der Grundſtücke am Greppiner Wege auf 1 Jahr wird
angenommen. Zur Beſchlußfaſſung betr. die ſofortige Anſtellung
der bewilligten 3 Nachtwächter äußert ſich Bürgermeiſter Dippe,
daß die Stellen erſt ausgeſchrieben werden und die Anſtellung
ſpäter erfolgt. Die Miets Entſchädigung für einen Beamten
wurde angenommen. Die Genehmigung von Mitteln in Höhe
von 60——80 M. behufs Abhaltung eines Zeichenkurſes für die
Lehrer der Mädchen- Volksſchule wird bewilligt. Gen. Dietze
beantragte 100 M. zu bewilligen. 850 M. werden bewilligt
zum Setzen von Prellſteinen in der äußeren Zörbigerſtraße.
Die Prüfung der Rechnung der gehobenen Mädchenſchule wird
zur Kenntnis genommen. Die Etatsüberſchreitung der Real-
ſchule von 495.84 M. wird bewilligt. Desgleichen die Etats-
überſchreitung des Waſſerwerkes. Auch bei der gehobenen
Mädchenſchule iſt eine Etatsüberſchreitung von 243.43 M. ent
ſtanden, welche bewilligt wurde. Bei Verpachtung der Greppiner
Ziegelei wird dem Meiſtbietenden, Brettſchneider, der Zuſchlag
auf 6 Jahre erteilt gegen die Pachtſumme von 1500 M. Ge-
noſſe Blum frägt an, ob dem Pächter der Lehm unentgeltlich
verabfolgt wird. Dasſelbe wird bejaht. Hierauf erfolgte noch
eine längere Diskuſſion über Verlegung des Marktes.

Gerichtsaal.
Schwurgericht.

Halle, 30. September.
Wegen wiſſentlichen Meineids hatte ſich in heutiger
Schwurgerichtsſitzung zu verantworten die 43 jährige Handels
frau Eliſabeth Seebonn geb. Gries von Giebichenſtein. Die
Angeklagte wurde beſchuldigt, am 20. Januar d. J. vor dem
hieſigen Amtsgericht in der Zivilklage Seebonn wider Buch-
drucker Schmidt einen Meineid geleiſtet zu haben, indem ſie
ausſagte, ſie habe dem Schmidt nicht gekündigt. Anfänglich
hatte der Staatsanwalt die Einſtellung des Verfahrens in
dieſer Sache beantragt, weil die Schuld der Angeklagten nicht

enügend nachzuweiſen ſei. Die Strafkammer hat aber dieſem
Antrage entgegen das Verfahren eröffnet. Die Eheleute See-
bonn beſitzen das Haus Eichendorffſtr. 35. in das am 1. Ok-
tober 1902 die Buchdrucker Schmidtſchen Eheleute gezogen waren.
Ende Dezember zogen ſie wieder aus. Seebonns verlangten
nun die Miete für das nächſte Quartal, Januar bis März 1603,
weil Schmidts nicht gekündigt hätten, und klagten. Jm Termin
machte Schmidt aber geltend, es ſei ihm gekündigt worden. Es
wurde deshalb Beweisaufnahme angeordnet und Frau S. als
Zeugin geladen. Frau S. würde damals auf ihr Zeugnisver-
weigerungsrecht aufmerkſam gemacht; ſie ſagte aber aus, ſie habe
am 31. Oktober zu Frau Schmidt, als dieſe wieder Skandal

raf, grösstes Spezial-Geschäft
am Platze.

Bettfedern,
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Wegen ach, Hauſe gekommen ſei,
den Sk

Sie,
ann neten, auf ſeine Frau einzuwirken damit dieſe

andal unterlaſſe. Im Falle müſſe gekündigt
Frau Seebonn, e aber nicht gekündigt.

Schmidt behauptet aber, die Angellagte habe ihn am 31. Oktober
z ſich rufen laſſen und ihm gekündigt. Aus verſchiedenen Um-
änden wurde gefolgert, dies richtig ſei und Frau S. dem

nach einen Meineid geleiſtet habe. Jn jenem Zivilprozeß war
auch noch eine Zeugin v 7 worden, auf deren ne ggder Ehemann Seebonn ſeine lage wegen der Miete (45 Mk.)

urückgezo en hatte. Die Schuld der Angeklagten wurde auch
araus gefolgert, daß ſie gleich nach dem 31. Oktober einen

Zettel ausgehängt hatte, nach dem in dem Hauſe eine Wohnung
u vermieten war. Weiter ſoll die Angeklagte auch zu ver-
chiedenen Leuten erzählt haben, ſie habe Schmidts gekündigt.
nfang November ſoll die Angeklagte ferner Schmidts Tochter

beauftragt haben, ſie ſolle ihren Eltern ſagen, ſie könnten
wohnen bleiben. Die Angeklagte beſtritt aber, etwas dabe woren r haben. Mehrere Zeugen beſtätigten die verſchie
denen Punkte, aus denen der Angeklagten Schuld gefolgert
wird. Unter anderem behauptete Schmidt, die Angeklagte v
am Abend des 31. Oktober geſagt: „Herr Schmidt, zum 1. Ja
nuar ziehen Sie aus“. Schmidt will damit ſein Einverſtänd-
nis erklärt haben, was die Tochter der Angeklagten gehört
haben ſoll. Später, als Schmidt ſeine Frau zur Rede geſetzt
zit ſei der Mann der Angeklagten wen und habe den

aſchhausſchlüſſel verlangt. Dabei ſoll dieſer e haben

werden.

„Wir laſſen's dabei, es wird doch nichts mit Jhrer Frau. Als
Schmidt dann eine neue Wohnung gehabt und die Tochter der
Angeklagten ihm mitgeteilt habe, er könne wohnen bleiben, habe
Sch. zu S. geſagt, er ziehe aus. Darauf habe die m
entgegnet: „Jch habe Jhnen ja gar nicht gekündigt.“ Schmi
habe dann erwidert: „Sie wollen mich wohl mit Redensarten
beſoffen machen. Jhre Tochter hat es gehört und muß es be
eugen.“ Die Tochter habe dieſes beſtätigt, aber die Angeklagte
abe ſich auf ihren Kontrakt berufen. Schmidt habe darauf die

Wohnung verlaſſen. Auf Vorhalt erklärt die Angeklagte noch
mals, ſie habe nur der Frau Schmidt, nicht aber dem Manne
gekündigt. Die Geſchworenen verneinten die Frage nach wiſſent
lichen, bejahten aber die auf fahrläſſigen Meineid lautende
Frage. Beantragt wurden dann gegen die Angeklagte 6 WochenGefängnis und erkannt wurde auf 3 Monate Gefängnis.

Berſammklungsberichte.
Zimmerer.

Am Sonntag, den 20. Sept., fand im Lokale des Gaſtwirts
Streicher eine öffentliche Zimmerer- Verſammlung
ſtatt mit der Tagesordnung: Das Verhalten der Zimmerer von
Halle und Umgegend gegen die in auswärtigen Zahlſtellen
üblichen Lohn- und Arbeitsbedingungen, und Stellungnahme
zur Platzſperre beim Unternehmer Schumann. Kamerad
Stoſſe- Leipzig wies auf eine Reihe von Mißſtänden hin, die
ſich in Leipzig entwickelt hätten durch das Verhalten der bei
Halleſchen Unternehmern arbeitenden Kameraden. So ſei beim
Zimmermeiſter Albrecht 11 Stunden gearbeitet worden,
die Arbeitszeit der Leipziger Kameraden 9 Stunden beträgt.
Er bittet, dieſes in Zukunft zu unterlaſſen und empfiehlt eine
Reſolution zur Annahme, die folgenden Wortlaut hat:

Die heutige, am 20. Sept. tagende öffentliche Zimmerer-
Verſammlung bedauert die verwerfliche Handlungsweiſe,
welche ſich einige Halleſche indifferente Zimmerer in Leipzig

ſchulden kommen ließen. Gleichzeitig verpflichten ſich die
nweſenden, tatkräftig und mit allen ihnen geſetzlich zu Gebote

ſtehenden Mitteln dahin zu wirken, daß derartige, das Soli-daritätsgefühl aufs ärgſte verletzende Vortommiſe in Zukunft

unterbleiben.
Nach kurtgr Debatte, an welcher ſich die Kameraden Bander-
mann, Willi Anggrmaun amann, Arudt, Küſtenbrück,
Merker, Brünner, Noah, Hampel, Löder beteiligten, gelangte die
Reſolution zur Annahme.
Zur Aufhebung der re per bei Schumann in

Trotha führt Brünner an, daß keinen Zweck mehr hätte,
dieſelbe dort noch beſtehen zu laſſen, weil keine Arbeit jetzt vor
handen wäre. Jn der Debatte wurde Brünner ſeine un
praktiſche Taktik von ſämtlichen Rednern widerlegt. Auf Antrag
Kretſchmann wird über dieſen Punkt zur Tagesordnung über
W gen, um nähere Unterlagen zur Aufhebung der Sperre zu
uchen.
Jm Verſchiedenen wird angefragt, ob es wahr wäre, was in

einem Verſammlungsbericht geſtanden hat (Bericht des Ver
bands), daß der r Angermann erklärt habe,der Fachverein nimmt mich doch auf. Bandermann erklärt,
daß es auf Wahrheit beruhe. Es wurde zurückgewieſen, daß
vom Fachverein Mitglieder aufgenommen würden, die vom
Verband wegen Schulden geſtrichen werden: der Kamerad
Landgraf, als Kaſſierer desſelben, hielt es nicht würdig, daß
man ſolches täte. Jhm wurde erwidert, daß er doch vom
verein wegen Schulden mußte geſtrichen werden. Zum Schlu
wurde von Gramann erklärt, daß es ſich der Fachverein nicht
nehmen e zu agitieren und dort Zahlſtellen zu errichten, wo
noch keine Organiſation vorhanden wäre. A. A.

Vermiſchtes.
44 Frauen zu gleicher Zeit. Ein 50 jähriger Zimmer-

maler Namens Malek in Wien, der ſeine Frau und ſeine ſechs
Kinder im Jage 1901 im Stich gelaſſen hat, wurde vorige
Woche wegen Betrugs im Rückfalle zu 6 Monaten Kerker ver-
urteilt. Die Unterſuchung ergab, daß Malek in dem kurzen

von anderthalb Jahren vier Fran mindeſtens 9000
ronen herausgelockt hatte und daß er in dieſer Zeit außerdem

mit nahezu vierzig Frauensperſonen gleichzeitig ein Liebesver-
hältnis unterhalten und allen 44 das Heiraten verſprochen hatte.
Wenn jemals, ſo trifft hier der terminus techn. Krim. zu: Ein
chwerer Junge (Und eine gute Konſtitution dürfte er

n. D. Red,)
Der Eheſcheidungs-Rekord iſt ſoeben wieder neu auf-

eſtellt worden man braucht kaum erſt zu ſagen, von einem
merikaner. Der berühmte Boxer Kid Mac Coy hat ſich von

ſeiner dritten Frau ſcheiden laſſen. Sich dreimal ſcheiden zu
laſſen, iſt immerhin ſchon etwas, wenn olcher Fall
nicht vereinzelt daſtehen dürfte. Kid Mac Coy aber hat ſich
zum drittenmal ſcheiden r nachdem er ſich dreimal mit

attel Wie er b

Berlin, 1. Oktober. Der Berliner MetallinduſtriellenVer
band hatte ſ. 85 ne am 30. September ſämtliche in den
Fabriken ſeiner Mitglieder beſchä Arbeiter auszuſperren,
falls die ſteikenden Gürtler und Drücker am 28. tember
die Arbeit nicht wieder aufgenommen haben ſollten. DieſeDrohung haben die betreffenden Fabriken geherp teilweiſe

wahr gemacht. Die Zahl der Ausgeſperrten beträgt 14000.
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Oſtende, 1. Oktober. Ein engliſcher Tau
Rechnung der hieſigen Hafen Verwaltung arbeitete, ertrankgeſtern, da der Luft Man ſeiner Rüſtung riß.

er, der für Briefkaſten der Expedition.
G., Böllbergerweg, iſt nicht Abonnent des Volksblattes.

Nizza, 1. Okt. Die Lage iſt unverändert. Der Streik
nimmt an Ausdehnung zu, die meiſten Gewerkſchaften haben

demſelben angeſchloſſen. Auch die a und Zimmerer
die Arbeit niedergelegt. Die Bäcker haben ihre Forde-

rungen unterbreitet, ohne deren Bewilligung ſie die Arbeit ein
zuſtellen drohen.

Sriefkaſten der Redaktion.
W. K. 1. Das Lokal iſt der Arbeiterklaſſe e ſperre Nach

beſtehendem Beſchluß kann deshalb die Rezenſion nicht ver-
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Halle (Süd, Steinweg 2), 30. September.
Aufgeboten:weg 37 und Bernburgerſtr. 3).

omas ehe 5 u. Lettin).heſchließ
(Magdeburgerſtr. 9).

Großer Berlin).
Geboren:

ſchirrführer Leopold S. (Pfännerhöhe 53).

Standesamtliche Nachrichten.

Kaufmann Günther und Minna Böge (Stein-
Arbeiter Sennewald u. Marie

Arbeiter Steinbach und Anna NöhrhoffArbeiter Rehſch u. Pauline Cotte (Torſtr.

Kaufmann Albert S. (Gr. Ulrichſtr. 32). Ge-

7.31 M.
Joh. Stelzer.

Für den Zentral-Agitations-Fonds
Vom Sozialdemokr. Verein für Pale und den Saalkreis

Beitrag zur Landtagswahi 180.
Guſtav Schmidt.

rer ekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4--8 Uhr.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
Arbeiter Bloßfeld Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Am Sonnabend den 3

Ausnahme-0Offerte.
unck Sonntag den 4. Oktober geben wir jedem Kunden bei einem Rinkauf von

Pfund gebrt. Kaffee eine mittelgrosse, und bei 1 Pfund Katſee in den Preilagen von M. I.--, 1.20, 1.40, 1.60, 1.80 und 2. pro Pfd.

I grosse Tafel hochf. Speiseschokolade gratis.
Ausserdem liegt jedem Paket gebrt. Kaffee jetzt und in Zukunft eine Rabatt Spar-

marke von [0 Prozent bei.
Zweck dieser Zugabe ist, allen Interessenten Veranlassung zu geben, sich von der besonderen Güte und Preis würdigkeit unserer Kaffee-

mischungen zu überzeugen.
Besonders grosse und vorteilhafte Einkäufe unter Ausnützung der günstigsten Konjunktur setzen uns in den Stand, auch den verwöhn-

testen Ansprüchen, was Qualität und Preis anbelangt, zu genügen.
Diese Offerte gilt nicht für Wiederverkäufer und Konkurrenzgeschäfte.Pottel Broskowrs i

S. D. V. Aue.
Sonnabend den 3. Oktober abends

8 Uhr im „Deutſchen Kaiſer“
Perſammlung.

Tagesordnung: 1. Debatte über denParteitag. 2. Geſchäftliches und Ver-
ſchiedenes.

Gäſte und Frauen ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Fereinl-

Kretzschamu.
Sonntag den 4. Oktober bei Nucke

Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Aufſtellung der Wahlmänner zur
Landtagswahl.

2. Vorſtandswahl.
3. Verſchiedenes.

Sozialdemokrat. Verein
Rasberg.

Sonnabend den 3. Oktober 1903 abends
8 Uhr im Wendſchen Lokal

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Steuereinnahme.

2. Bericht der Delegierten vom Kreis-

tage. Der Vorſtand.
Drechsler, Zeitz!

Sonnabend den 3. Oktober er. abends

StadtTheater in Halle a. S. x
Direktion M. Richards.

Freitag, den 2. Oktober 1903
21. Ab.-V. 1. V. Beamtenkarten giltig.
Zur Feier des 80. Geburtstages

von Rudolf v. Gottſchall.
Pitt und J r.

ſſuh I
Ab 1. Oktober 1903
Gänzlich neues

gr. Gala- Programm.
Die weltberühmte

upreTourbillon-Sru
Phürom akrobat. Kunſtradfahrer.
2 Damen, 3 Herren, 1

Das berühmte franzöſiſcheQuariette Segay
2 Damen, 2 Herren.

Eleg. u. vornehmſte e
m. ihren ſenſation. Doppel-Walzern
Tobias Wilhelm Cruppe

5 Damen, 5 Herren.
Anerkannt beſte e u. Koſchat

8i Uhr im Reſtaur. „Reichskanzler“Pliederſänger s i e duhptateler-
eſellſchaSektions- Verſammlung Krras und Kice

Um zahlreiches Erſcheinen erſuchtD. O. Großer gymngſtiſch z ſtiſcher
Kombinations-

Irb-Bild.-Ver, Halle.
Sonntag den 4. Okt.

The 2 Züigeris
Gentleman--Acrobats.

Ausflug n. e s undr her agſerer James Rasoh, weder e neſt.

re be n Kitty Whest, e
Brömmeſchen Lokale;
r bmarſch 8 Ut Awmori Neue Serieu den breit American bioscope ſenſ. Aufn.

Königen g. Streicher). u. a.: J Bienenzucht. W
11. Okt WBeß; T 27 AnRaitas: Vorſtande un elt-Panorama. Se

O Soldaten-Kisten O ige e tSchiebekisten Orientreise Danettus,
in allen Größen Gr. Märkerſtr. 23. Erwachſ. 20, Kinder 10, Programms Pf.

Theater
E. M. Mauthner

Freitag den 2. Oktober 1903 rig 85.
Zum letzten Male: Der Detektiv.

Sonnabend bleibt das Theater wegen

Xeues
Direktion

Vorbereitungen zum Blinden Pafſa
gier geſchloſſen.

e Tpoſſo. Pheater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebenrege nächſte Nähe des

Haupt *Bahnhofes.

Ab heute, den 1. t 1903,
abends 8 Uhr:

Die flotten Gelster.
Damen-Enſemble, beſtehend aus

Damen.

die beſtenStarley- „-Brothers, Bycicle- er.

baten und Rad-Turnkünſtler.
6ib Kun „Der auſtr. Buſchmann“

y mit ſeinerOriginalarbeit
„Eine Szene im Urwald“.Konz.-Kol. Sängerinoui Ianser, v. r Flnchen Theater

c Münch ig
8 Leopolds,akrobatiſches n Potpourri

S Einzig exiſtierend!
Mr. Alfons mit ſeinem phänom.

FlugBalance-Akt.

Jean Zayer,
Geſangshumoriſt mit aktuellem

Schlagerrepertoir.

8 Ramoneurs,
Damen-Transformations-Geſangs-

und Tanz-Enſemble.
Dröves ſelog lebenderaph, Photographien.

Goldener Hirseh.

3

mit Pianino

basthof Schleinitz.

Ball-Musſk.
Daſelbſt ſtehen a 100 Ztr. gute

Streckcau.

BALI,
wozu freundlichſt einladet

Sonnabend den 3. Oktober abends

ausgeführt von den Herren Dittrich

Freundl. ladet ein M. Heymann.

Habe sehr schönes

zu vergeben.

Sonntag den 4. Oktober 1903 von nach-

Hierzu ladet freundli h ein

Speiſekartoffeln per Zentner 2 Mk.

Gasthof Glück auf.

unter T des Jugend Vereins

Ailb. Zausch-

große humoriſtiſche

und Lehmann mit vorzüglich neuen

Fisch-Versand-Haus

ſcmener ſrnn

Vereinszimmer

h h h h a

mittags 4 Uhr an

Weisser.

zum Verkauf.

r. den 4. Oktober

zu Trebnitz,

Reſtauration Felſenkeller, Zeig.

Abend- Unterhaltung,

Kuplets.

7 uJrebnitz.
Sonntag den, 4. Oktober im Etzold t e

ſchen Lokale Kirchen s J 7 len 7 rBall u Preisrauchen. e
Hierzu ladet freundlichſt einRauchtins Blane Wolke. I. Menze.

Uur ich
offeriere all. Herren eleg.

Winter-
und Herbsi-
p alrtots 1. Maß

M. 26. O.
ſchöne moderne

Anzüge J Raß

M. 24.50,
alle Sachen hergeſtellt
unter Garantie für tadel-

loſen Sitz aus guten

Gr. Ulrichſtr. 21, 1
Seiteneingang.

Für ausgekämmtes Damenhaar

lt d tBarbier e Se



Eonnabend den 1903
erſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Kollegen Prohbat-Leipzig: „Wier unſere Gewerkſchaft“. 2. Wahl eines Delegierten zum Kartell.
3. liches und Verſchiedenes.flicht der Kollegen iſt es, zu erſcheinen. Die Verwaltung.

e eKonſumverein H.- Giebichenſtein u. Umg.

E. G. m. b. H.
Wegen Juentur geschlossen

Geſchäft Eichendorffſtr. 25
Dienstag den 6. und Mittwoch den 7. Oktober

Geſchäft Glauchaerſtr. 40
Dienstag den 6. Oktober.

Geſchäft Steinweg 2
Mittwoch den 7. Oktober.

Geſchäft Kröllwitz
Mittwoch den 7. Oktober.

Der Vorstand R. Schulze. Br. Rammler.

Querfurt u. VUmg.
Sonntag den 4. Oktober nachm. 3 Uhr

Tanzkränzehen, ghends Ball
m Waſternackſchen Lokale Thaldorf. Um zahleichen Beſuch bittet

Das Gewerkschaftskartell.
(Stemm- und Ring-Klub Kraft Heil“, Zeit.

e m 4 r R 7 e

bei Herrn ler, Gartenſtraße,

e ſ c

toiletten u. ſ. w.

Gas Waſſer u. Heizungsanlagen
ſowie Klempner- und Kupferſchmiederei

nach meinem neuerbauten Grundſtü

Groſge Kfterin treue 314.
Empfehle mein reichhaltiges Lager moderner Beleuchtungsgegenſtände für Gas,

ſowie Kloſett- und Badeeinrichtungen neueſter

Hochachtungsvoll

Aug. Haberliamci
ur Gr. Steinſtraße 31.

onftruktion, Waſch-

Für das mir ſeither in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen danke ich beſtens und bitte gleichzeitig,
mir dasſelbe auch ferner bewahren zu wollen.

daß ich mit dem heutigen Tage

übernommen habe.

Geſchäfts Eröffnung.
Hierdurch erlaube ich mir allen meinen Freunden und Bekannten von Stadt und Land ergebenſt mitzuteilen,

Fiſcher Reftunrutfion
Halle a. S., Mangsfelderſtraße 11

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, alle mich Beehrenden mit guten Speiſen und Getränken zu bewirten
und bitte ich, meinem neuen Unternehmen durch regen Zuſpruch das nötige Wohlwollen entgegenzubringen.

Sonnabend den 3. Oktober 1903 Eröffnungsfeier.
Hochachtungsvoll

u unſerem am Sonnabend den Z. Oktober im Saale des Preuß.

ReicrutenAbsocohiendfs ba
erlauben wir uns alle Freunde und Gönner des Athletikſports höflichſt ein-

Ihr, Ende 3 Uhr.

Hofes ſtattfindenden

Vorſtand.

Restaurant- Eröffnung.
Mit heutigem Tage verlege mein Reſtaurant von Magdeburgerſtr. 7

nach meinem eigenen GrundſtüDelitzscherstr. 76. um Burgsehlösschen.
Judem ich meinen werten Gäſten für das mir bisher dargebrachte

Wohlwollen beſtens danke, bitte ich zugleich, mir dasſelbe auch fernerhin in
inem ueuen Reſtaurant entgegenzubringen. Für ein ff. Glas Bier ſowie
e Küche werde ſtets Sorge tragen. Otto Ae

I7Ganz ergebenſt

Geschäfſts-EKröſfſnung.
Erlaube mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage

Zapfenſtraßzen und RitterſtraßenEcke ein

ViktfualienGeschàäftverbunden mit Hausſchlachten eröffne und bitte um gütigen Zuſpruch.
Sonnabend den 3. Oktober W Schlachtefeſt.

Halle a. S., den 1. Okt. 1903. Ergebenſt Ernst Pänkeu.

PiligeBaghartite.

zuladen. Anfang 7* Der

Pa. gem. Zucker 1 Pfund 20 Pfg.Weizenmehl 000 4 48Kaiſer-Auszugmehl 4 56Roſinen mit Kern

Korinthen 1 Pfund 25, 35Sultaninen 1 Pfund 38ſüße Mandeln, extra groß 100ſüße Mandeln 1 85bittere Mandeln 99großſtückigen Zitronat 1 70Dr. Oetker Backpulver Pak. 8Vanillin- Zucker 8beſter Erſatz für Butter,

1 Pfd. 70 Pfg.
billigere Marken Pfd. 60, 50 Pfg.

ff. ViolaMargarine,
argarine,

Palmin Pid. 63rvnen Stück 5 Pfg., Dutzend 55ier Mandel 85Geröſtete Kaffees, Wie
Conis Lizfeld, h

nahe am Markt.

c J 4Geschäfts-Verlegung.
Dem verehrten Publikum, meiner werten Kundſchaft von Halle und

Umgebung teile hierdurch mit, daß ich heute mein ſeit 13 Jahren von mir

Drogen- und Farbengeſchäft
von Leipzigerſtr. 53 nach Göbenſtraße Ede Wuchererſtraße

verlesanhem ich hierdurch für das mir in ſo reichem Maße geſchenkte Ver-

trauen beſtens danke, bitte mir dasſelbe auch fernerhin zu bewahren
Die Eröffnung meines neuen Geſchäfts findet vorausſichtlich

Montag den 5. Oktober ſtatt.
lle, den 1. Oktober 1903.Holle den Hochachtungsvoll

Hermann Quaritsch, Flora-Drogerie.
Wählen oder Nichtwählen?

in Wort e der Beteiligung der Sozialdemokratie an denEin u Srage iſchen Landtagswahlen.
Von Rechtsanwalt W. Heine.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug u ſt

nicht aus Meh
sondern ausſollen Getreidekornd

ws ist das
nahrhafteste e

dekömmhichste hre

Fernsprecher 1175.

Hugo Haase und Frau.

Verkaufsstellen den Vertrieb
Hallesche Simonsbrotfabrik

Der Verkauf auf den answärtigen Plätzen gesehieht wie bieher daureh die ent-
sprechenden Verkaufsstellen.

Simonsbroi!
Um unseren Konsumenten möglichst entgegenzu-

kommen und um alle Klagen wegen nicht immer frischer
Ware ein für allemal zu beseitigen, haben wir uns zu
dem direkten Verkehr mit dem Publikum entschlossen.
Vom 1. Oktober er. ab werden wir daher unser Simons-
brot den Haushaltungen direkt zuführen; ebenso ist
dasselbe von jetzt ab täglich frisch in unserer Fabrik
Bernhurgerstrasse 23, erhältlich.

Die allseitig bekannte Firma F. H. Krause,
Halle a. S., behält indessen nach wie vor in ihren sämmntl.

unseres Simonsbrotes.

G. m. b. H.

5 Rark Anzahlung
auf eine

Zimmer-
inrichtung.

15 his 20 Park
Znzaskung
au eine ganze

Sohnungs-Cinrichtung

Teppiche, Tischdecken,
Gardinen, Portièren.

I. kichmann,
älteſtes u. größtesWaren und Möbelhans

Große Ulrichſtraße 51,

Eingang Schulſtraße.
6 Läden in den Kaiſerſälen.

Beſte Raſtrmeſſer

mr gegen Racn. 59. vorh. Laſſa: 8fahr, Syolingen, e
warenfabrik u. Verſand. Diamautſtahl-
Raſirmeſſer M. 3. desgl. r

M. it EtnStreichriemen m. Paſta
M. 1. 30, Pinſel u. Navf
à O.50, Seife 0.25,
Abziehſtein M. 2.50.
Kompl. Naſirgarnitur
in feinem Etui M..
Kutalsogmitüb.3000

enſtänden wie
Meſſer, Scheeren, Sen

ſen, Waffen, Leder-, Gold u. Silberwaren,
erhält jederfreo. umſonſt. Bitte zu verlang.
Jür Wiederverkäufer beſte Bezugsquelle.

NRachdrus: verboten.

öd apainelfabrik u. t
31 Fleiſcherſtraßze

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

j. Zergmann, CTiſchlermktr.

Kaſtenregal ſowie kleinere Regale
und Schreibtiſche billig zu verkaufen.

Ludwig Wuchererſtraße 31.

Geiſtſtraße 25,

Cin- und Verkaufs
Geſchäft

neuer und gebrauchter Möhel,

Laden, Kontor u. Reſtaurations

Cinrichtungen von

friedrich Peileke,
Telephon 2450,

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausstattungen
ſowie

einzelner Möbel.
Villigſte Preiſe und reellſte Bedienung

Transport frei Haus oder gut ver-
packt frei Bahnhof Halle.

Neu eingetroffen:

Kra waffen
wunderbarer Ausführung.

Otto Blankenstein,
Leipzigerſtr. 36 (Pſchorr-Bräu).

Auktion.Sonnabend den 3. Oktober nach
mittags 2 Uhr verkaufe ich umzugsh.
folgende Reſtaurationsgegenſtände als:
1 Billard, 1 tafelförm. Klavier, 1 Or-
cheſtrion, div. Tiſche u. Stühle, elektr.
Lampen, Gaslampen, Sofa, Bilder,
Spiegel u. v. mehr meiſtbietend gegen
Barzahlung. Otto Apel, Reſtaurateur,
Magdeburgerſtraße 7.

2 Sofas, 20 u. 30 M., Kleider
ſchrank 16 M., Vertikow 22 M.,
Pfeilerſpiegel 12 und 14 Mk.,
Wachstuchtiſch 9 M. 4 Rohr-
ſtühle 2 3.50 M., 2 Bettſtellen
20 u. 25 M. Kücheuſchr., Tiſch
u. Stühle billig zu verkaufen

udwig Wuchererſtr. 31.
Sandersdorf.

Wir gratulieren unſerm Genoſſen
Ernſt zu ſeinem Wiegenfeſte und
wünſchen ihm ein dreimal donnerndes
Hoch, daß die rote 81 wackelt und daß
unſer Genoſſe bei Jahn auf dem Ueber
boden zappelt. Ernſt merkſt Du was

R. O. G. R. F. L. F. M.S. R

Freitage Schlachte Feſt.
J. BRanse

e Advokatenweg 30.
Freitag Schlachtefeſt.

S G. Gerig, Roſenſtt.2.

Möhbel.
1 Zimmer Anzahlung 5.00

2 Zimmer Anzahlung 9.00
3 Zimmer Anzahlung 19.00

4 Zimmer Anzahlung 25.00

5 immer Anzahlung 32.00

Paul Sommer
Leipzigerstrasse 14

I. u. II. Etage.
10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

ſucht ſofort
A. Patasehke,Glaſermeiſter in Theißen bei Zeitz.

1Hlasergesellen

Hamſter ſopie le anderen Felle

Hermann Piedler
Weißzenfels, Zeitzerſtraße 5.

Wohnung (St., K., K.) 46 Tlr. um
ſtändehalber ſofort zu vermieten. Zu
erfragen Gabelsbergerſtr. 18, part.

Bei unſerm Wegzuge von Eisleben
nach Helmſtedt ſagen allen Genoſſen
ein herzliches Lebewohl

Nikolaus Dölle und Frau.
Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

alen G
mere
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